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Vorwort. 


Die vorliegende kleine Arbeit, welche bereits in den 
»Jahrbüchern für Armee und Marine« Aufnahme gefunden hat, 
übergebe ich hiermit, als Sonderabdruck der Öffentlichkeit mit dem 
Wunsche, dafs sie dieselbe wohlwollende und gütige Beurteilung 
finden möge, welche meiner ersten Arbeit »von Montebello bis 
Solferino« in so reichem Mafse zu Teil geworden ist. 

Ich beabsichtige nicht, eine Geschichte des Krimfeldzuges zu 
schreiben, ich wünsche nur zu erreichen, dafs der jüngere Offizier 
durch das Lesen der kleinen Schrift in den Stand gesetzt werde, 
über die taktische Seite der Kämpfe sich ein selbstständiges Urteil 
bilden zu können, welche während des Krimkrieges im freien Felde 
stattfanden. 

Die operative Seite der Heeresbewegungen habe ich absichtlich 
nur dann berührt, wenn sich dies gar nicht vermeiden liefs; be- 
rufenere Federn mögen die strategische Seite der neueren Feldzüge 
behandeln, ich versteige mich nur in das Gebiet der Taktik. 

Mein Ziel ist, die Schlachten und Gefechte der neueren Kriege 
in kurzer, leicht fafslicher Form zu beschreiben und dabei alle 
wichtigen Kriegsereignisse und ebenso die wichtigsten aus denselben 
resultierenden Kriegserfahrungen so klar darzustellen, dafs auch der 
kriegswissenschaftlich noch weniger vorgebildete jüngere Offizier 
ein zutreffendes und deutliches Bild derselben erhält. 

Den statistischen Verhältnissen in Bezug auf Gefechtsstärken 
und Gefechtsverlusten widme ich eine ganz besondere Aufmerksamkeit, 
weil ich der Ansicht bin, dafs dieselben in recht vielen kriegs- 
geschichtlichen Werken über Gebühr vernachlässigt werden. 

Der Krimkrieg spricht ein vernichtendes Urteil über die Massen- 
angriffe der russischen Infanterie aus, welche regelmässig ohne 
genügende Vorbereitung durch Artilleriefeuer ausgeführt wurden 
und daher ebenso regelmäßig zu schweren Mißerfolgen führten. 
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Nicht erst der Hinterlader hat die Unmöglichkeit solcher 
Angriffe erwiesen, dieselben sind vielmehr auch in früheren Zeiten 
fast immer gescheitert. 

Leider werden aber die Kriegserfahrungen meist schnell ver- 
gessen, wie denn überhaupt der Wert des Studiums der Kriegs- 
geschichte noch immer nicht genug gewürdigt wird. 

In je breitere Schichten unseres »Volkes in Waffen« die 
Kenntnis der neueren Kriegsgeschichte getragen wird, desto besser 
für uns. 

Möchte es mir doch gelingen, durch meine Arbeiten ein wenn 
auch nur winziges Scherflein hierzu beizutragen. 

Die beigegebenen sehr primitiven Skizzen empfehle ich ganz 
besonders einer nachsichtigen Beurteilung. 

Wenn ich in dieser Arbeit das mir vorgesteckte Ziel nicht 
erreicht habe, so bitte ich meine gütigen Leser, in erster Linie 
den guten Willen zu berücksichtigen, den Mangel an Können aber 
nachsichtig zu beurteilen. 

Ich bin lür jede wohlwollend gehaltene Beurteilung dankbar, 
ganz besonders für solche, welche neue Gesichtspunkte erschliefsen 
und mich auf Fehler aufmerksam machen, die ich in Zukunft mehr 
und mehr zu vermeiden, eitrigst bestrebt sein werde. Möge man 
also die kleine Arbeit mit milden, wohlwollenden Augen beurteilen. 


Quellen. 

1. v. Todleben. Die Verteidigung von Sebastopol. 

2. Histoire de la guerre de Crimee. Par Camille Rousset. 

3. Der Feldzug in der Krim. Anitschkof, Hauptmann ira kaiserl.- 
russischen Generalstabe. 

4. Über den Einflufs der Feuerwaffen auf die Taktik. Von einem 
höheren Offizier. 

5. Poten. Handwörterbuch der gesamraten Militärwissenschaften. 


Einleitung und Schlacht an der Alma 
am 20. September 1854. 


Im Juli 1853 überschritten 70,000 Mann Russen den Prath 
und besetzten die Donanfiirstentümer, das heutige Rumänien, als 
Unterpfand dafür, dafs die Regierung der Türkei diejenigen Garantien 
geben würde, welche Russland verlangte. 

Die Türkei, im Vertrauen auf England und Frankreich, wohl 
auch auf Österreich, war aber zum Kriege entschlossen,- und gab 
um so weniger nach, als die vereinigte englisch-französische Flotte 
bereits am 14. Juni 1853, fast drei Wochen vor dem Pruthüber- 
gange der Russen, in die Besika-Bai eingelaufen war und hier am 
südlicheu Ausgange der Dardanellen bereit stand, Konstantinopel 
zu schützen. 

Zwar wurde am 24. Juli 1853 die Wiener Konferenz eröffnet, 
um die Streitfragen zu losen, welche zwischen der Türkei und 
Russland schwebten; allein der Standpunkt der beiden Gegner war 
ein so verschiedener, dafs nur die Entscheidung durch die Waffen 
übrig blieb. 

Am 8. Oktober beschlofs der türkische Divan die Kriegs- 
erklärung an Russland. 

Der Krieg begann zuerst in Asien mit einem Überfalle der 
Türken auf einen schwachen russischen Posten. Die Russen hatten, 
obschon auch bei ihnen die Absicht eines Krieges gegen die Türkei 
schon seit langer Zeit bestand, doch nur sehr mangelhafte Vor- 
bereitungen für denselben getroffen. 

Es standen daher in Kleinasien den 90,000 Mann Türken, 
welche hier aufgeboten worden waren, nur 30,000 Mann. Russen 
gegenüber. 

Unter diesen Umständen mufsten die Russen sich auf die 
Verteidigung beschränken, erfochten aber dennoch bei Achalzich 
und anf den Höhen von Basch-Kadyklar glänzende Siege, so dafs 
es den Türken nicht gelang, in das russische Gebiet einzudringen. 
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Auch an der Donau begannen im November 1853 die Feind- 
seligkeiten. 

Am 1. November setzten sich die Türken bei Oltenitza, sieben 
Meilen von Bukarest, am iiukeu Donanufer fest. Am 4. November 
griffen etwa 6000 Mann Russen hier die Türken an, waren aber 
viel zu schwach, um einen durchgreifenden Erfolg erringen zu 
können und mufsten mit einem Verluste von mehr als 1000 Mann 
wieder zurückgehen. 

Omer Pascha, der Befehlshaber der Türken, wurde nun von 
der gesamten russeufeindlichen Presse Europas als Feldherr ersten 
Ranges ausposaunt, obschon er in keiner Weise auch nur den 
bescheidensten an einen Feldherrn zu stellenden Anforderungen 
genügte und sogar einige Tage später ohne jede Veranlassung wieder 
freiwillig auf das rechte Donauufer zurückging. 

Am 30. November 1853 griff der russische Vice-Admiral 
Nachimofif mit 6 Linienschiffen, 2 Fregatten und 3 Dampfern die 
türkische Flotte im Hafen von Sinope an. Dieselbe bestand aus 
7 Fregatten, 3 Korvetten und 2 Dampfern. Ein türkischer Dampfer 
wurde noch vor dem Beginne der Seeschlacht nach Konstantinopel 
geschickt und entging dadurch der Vernichtung. 

Die Russen zählten 372, die Türken 225 Geschütze an jeder 
Langbordseite. 

Das Ende des Kampfes war, dafs die türkische Flotte gänzlich 
zerstört wurde. 

In Folge dieses glänzenden Sieges der Russen zur See liefen 
am 3. Januar 1854 die Flotten Englands und Frankreichs in das 
schwarze Meer ein und verboten der russischen Flotte, den Hafen 
von Sebastopol zu verlassen. 

Jetzt war der Krieg mit England und Frankreich unver- 
meidlich. 

Inzwischen hatten die Türken bei Widdin die Donau über- 
schritten und sich in Kalafat auf dem linken Ufer dieses Stromes 
festgesetzt. Von hier aus griffen am 6. Januar 1854 18,000 Mann 
Türken eine russische Truppen -Abteilung von 2500 Mann an. 
Dieselbe wurde in dem sehr ungleichen, aber vier Stunden lang mit 
grofser Tapferkeit durchgeführten Kampfe, geschlagen. Es kamen 
dann russische Verstärkungen an, etwa 3400 Mann, wurden aber 
gleichfalls von der türkischen Übermacht geworfen. Indessen 
befürchteten die Türken die Ankunft weiterer russischer Ver- 
stärkungen und gingen mit einem Verluste von 3000 Mann und 
2 Geschützen zurück. Der Verlust der Russen betrug 2000 Mann. 
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In Kleinasien hatten die Russen sich bis auf 54,800 Mann 
verstärkt, denen jedoch 100,000 Türken gegenüber standen. Es 
konnte unter diesen ungünstigen Umständen abermals nicht angriffs- 
weise vorgegangen werden. 

Indessen erlitten auch im Jahre 1854 die Türken in Kleinasien 
fortgesetzt Niederlagen, so bei Tschelok am 16. Juni, auf den Höhen 
von Tschingilsk am 29. Juli und am 5. August bei Kjuruk-Dar. 

Im März 1854 liefsen England und Frankreich au Russland 
die Aufforderung ergehen, bis zum 15. April die Donaufürstentümer 
zu räumen. Auf diese Forderung erfolgte Seitens Russlands keine 
Antwort, worauf dann England und Frankreich am 27. März 
Russland den Krieg erklärten. 

Die Franzosen landeten nun gegen Ende des Monats Mai 
42,500 Mann in Gallipoli, während England 27,000 Mann nach 
der Türkei sandte. 

Die erste offene Feindseligkeit der Westmächte war die Be- 
schiefsung von Odessa am 22. April 1854. 

Im Anfänge des Juli 1854 wurde das Kloster Ssolowetak auf 
der Ssolowetskij Insel ira weifsen Meere am Ansgange der Onega- 
Bai vergeblich von den Engländern angegriffen; ebenso erfolglos 
verliefen zwei englische Angriffe auf das Peter-Pauls Fort in 
Kamtschatka, wobei die Engländer mit bedeutendem Verluste zurück- 
geschlagen wurden. Nur auf den Aalandsinseln gelang es den 
Verbündeten, welche über 15,000 Mann Landungstruppen unter 
Baraguey-D’Hilliers verfügten, sich der Festung Bomarsund zu 
bemächtigen. Etwas mehr als 2000 Mann Russen gerieten hierbei 
in Kriegsgefangenschaft. 

An der Donau erzwang Fürst Gortschakoff Ende März 1854 
den Übergang bei Braila, Galatz und Tultscha. Bald darauf traf 
Fürst Paskiewitsch ein und übernahm den Oberbefehl. 

Ende April begann er die Belagerung von Silistria. Der Angriff 
richtete sich gegen das Werk Arab-Tabia und schritt rüstig vor- 
wärts. Die feindselige Haltung jedoch, welche Österreich damals 
annahm, zwang die Russen zur Aufhebung der Belagerung. 

Über diese Belagerung sind von der russenfeindlichen Presse 
Europas die abenteuerlichsten Behauptungen aufgestellt worden. 
Man fabelte von einem abgeschlagenen Sturme auf Silistria, obschon 
die Russen gar keinen Sturm unternommen batten. Das Wahre 
an diesen Gerüchten ist folgendes: 

In der Nacht zum 29. Mai überfielen die Türken die Schanze, 
welche den linken Flügel der russischen Laufgräben sichern sollte. 
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Dieser Angriff wurde abgewiesen; es liefsen sich jedoch 2 russische 
Bataillone dazu hiureifsen, den Türken zu folgen und in Arab- 
Tabia einzudringen. Dieser Angriff war gegen den Willen der 
höheren Führung unternommen worden und wurde daher nicht 
unterstützt, um so weniger, als in der dunkeln Nacht dem russischen 
Oberkommando die Einnahme des türkischen Werkes gar nicht 
gemeldet worden war. Es wurde daher zum Rückzuge geblasen, 
um der weiteren Verfolgung der abgeschlagenen Türken Einhalt zu 
thun. Auf diesem Rückzuge erlitten die Truppen, von den nun 
ihrerseits scharf verfolgenden Türken hart bedrängt, schwere Ver- 
luste, welche sich auf mehr als 700 Mann beliefen. 

Der Gesamtverlust der Russen während der Belagerung von 
Silistria betrug 2500 Mann. 

Ende Juni hoben die Russen die Belagerung Silistrias auf, im 
September räumten sie die Donaufürstentümer, welche nun von den 
Österreichern besetzt wurden. 

Tm Juli rückten die Franzosen mit 3 Divisionen in die Dob- 
rudscha ein. Dieses erste grofse Unternehmen der Verbündeten 
endete jedoch kläglich. Zwar stiefs mau nur auf einige Trupps 
Kosaken, dafür aber trat die Cholera auf und wütete furchtbar 
unter den Truppen. Auch die Flotte wurde von der Krankheit 
erreicht und erlitt grofse Verluste. 

Die Verbündeten gaben selbst ihre Verluste durch die Cholera 
im Anfänge des Septembers 1854 auf 7000 Tote und 12,000 bis 
15,000 Kranke an. 

Im August 1854 waren die Heere Russlands folgendermafsen 


verteilt; 

Im Gouvernement Petersburg 137,500 Mann, 

in Finnland 29,100 » 

in Esthland 23,500 » 


in Lievland und Kurland . . . 17,000 » 


zusammen in den Ostseeprovinzen: 207,100 Mann. 

Im Königreich Polen .... 141,000 Mann, 

an der Donau, in Bessarabien, 

Kiew, Podolien u. Wolhynien 
a. d. Nordküste d. schwarzen Meeres 32,100 » 

In der Krim 39,000 Mann, 

am Asowschen Meere, am Don und 

in Tschernomorien 

an der kaukasisch-türkischen Grenze 54,800 » 


I 


40,000 » 


181,800 » 
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Die gesamten verwendbaren Streitkräfte Russlands beliefen sich 
mithin auf 701,800 Mann. 

Im Innern des Reiches beziehungsweise in Asien befanden sich 
dann noch 476,000 Mann Besatzungs-, Lokal- und Ersatztruppen 
und 80,000 Mann Bemannung der Flotte, welche 512 Kriegsschiffe 
mit 7105 Geschützen zählte. 

Die gesamte Heereskraft des Riesenreiches erreichte mithin die 
ungeheure Summe von 1,257,800 Mann und dennoch war es den 
Russen unmöglich, auch nur an einem Punkte eiu Heer von * 
200,000 Mann zu versammelt). 

Diese Zahlen sind sehr lehrreich, auch für heutige Verhältnisse; 
sie geben ein Bild von dem, was Russland wirklich leisten kann. 

Nach dem verunglückten Eindringen in die Dobrudscha mufsten 
die Verbündeten endlich etwas ernstes unternehmen, wenn sie Russ- 
land zur Nachgiebigkeit zwingen wollten. Es wurde also eine 
grofsartige Landung in der Krim beschlossen, man wollte gegen 
Sebastopol Vorgehen, seine Hafeneinrichtungeu und Befestigungs- 
werke, sowie die dort ankernde russische Flotte zerstören. 

Der Brand von Varna am 10. August vernichtete aber fast 
alle dort aufgehäuften Vorräte der Verbündeten. Es gelang den 
Franzosen nur ihre Vorräte au Branntwein und Rum zu retten, 
alles andere ging zu Grunde. Fast wären auch die grofsen Massen 
von Pulver in die Luft geflogen, welche in Varna untergebracht 
waren. Nur mit äufserster Mühe vermochte man dies Unglück zu 
verhüten. 

Natürlich mufste erst alles ersetzt werden, was vernichtet 

worden war, doch hielt man an dem einmal gefafsteu Plane fest 
und häufte riesenhafte Mittel zur Ausführung desselben au. 

Die Franzosen verwendeten zur Überführung ihrer Landungs- 
truppen 55 Kriegsschiffe und 117 Kauffahrer, die Engländer 25 Kriegs- 
schiffe und 150 Kauffahrer, die Türken 9 Kriegsschiffe. Die gesamte 
Flotte bestand also aus 89 Kriegsschiffen und 267 Kauffahrern. 

Das Landungsheer bestand aus: 

27,600 Streitbaren der Franzosen mit 68 Feldgeschützen, 

26,800 » » Engländer »54 » 

6 — 7000 » » Türken ? » 

zusammen also aus rund 61,000 Streitbaren. 

Am 7. September 1854 lief die verbündete Flotte von Varna 
beziehungsweise von Baltschik aus und erschien am 13. September 
vor Eupatoria, hatte also 6 Tage gebraucht, um die 65 Meilen 
zurückzulegen, welche Eupatoria von Varna trennen. 
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Noch am 13. September wurde Eupatoria von den Verbündeten 
besetzt, am 14. begann die Landung der Truppen, welche bis zum 
18. dauerte. 

In Eupatoria und dem Old-Forfc blieben Besatzungen zurück, 
so dafs die Stärke der Verbündeten, welche am 19. September den 
Vormarsch auf Sebastopol an traten, noch etwa 57,000 Streitbare mit 
rund 120 Feldgeschützen betragen haben mag. Diesen Streitkräften 
vermochten die Russen nur erheblich geringere entgegen zu setzen. 
In der Krim befanden sich 51,500 Mann, zu welchen allerdings 
noch 18,500 Mann Bemannung der Flotte hinzukamen. Allein diese 
Truppen waren auf weitem Raume verteilt. 

Am 13. September erfuhr man in Sebastopol, dafs eine sehr 
grofse feindliche Flotte an der Westküste der Krim vör Anker gehe 
und zwar, wie bereits erwähnt, bei Eupatoria. 

Fürst Menschikoff, der russische Oberbefehlshaber in der Krim, 
traf nun sofort die notigen Anordnungen zur Verteidigung Sebastopols 
und vereinigte demnächst alle im freien Felde noch verfügbaren 
Kräfte an der Alma, einem kleinen Fliifschen, welches etwa 3 1 /* Meile 
nördlich von Sebastopol in das schwarze Meer mündet. 

Die gesamten an der Alma vereinigten Streitkräfte der Russen 
bestanden aus: 

42 Va Bataillonen, 

16 Schwadronen, 

11 Sotnien Kosaken, 

96 Feldgeschützen. 

Im Ganzen 33,600 Mann, davon 3600 Reiter. 

Die Infanterie führte glatte Gewehre, nur 24 Mann jedes 
Bataillons führten gezogene Gewehre. 

Die vom Fürsten Menschikoff zum Kampfe ausersehene Stellung 
an der Alma, lag auf dem linken Ufer dieses von Osten nach 
Westen flielsenden Flüfechens, welches sich, fast in senkrechter 
Richtung zur Küste, • ins schwarze Meer ergiefst. Beim Dorfe 
Burljuk, ungefähr 4 Werst (ein Werst = 1067 Meter, eine deutsche 
Meile = 6,956 Werst) von der Mündung macht die Alma eine 
sehr schwache Krümmung und bildet gegen Süden einen stumpfen 
ausspringenden Winkel. 

Das rechte Ufer der Alma bietet, auf einer Strecke von 6 Werst, 
nach Norden zu, ein ziemlich ebenes, offenes und leicht hügeliges 
Gelände dar. An diesem Ufer lagen drei Dörfer: Almatamak, 
l’/a Werst, Burljuk, 4 Werst, und Tarchanlar, ungefähr 7 Werst 
von der Mündung der Alma entfernt. Aulser diesen Dörfern waren 
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am rechten Ufer noch viele einzeln gelegene Tatarenhäuser zerstreut, 
von Gärten, Weinpflanzungen und kleinen Wäldchen umgeben, die 
sich, längs der ganzen Ausdehnung des Flusses, zwischen dem Meere 
und dem Dorfe Tarchanlar hinzogen. 

Dicht bewachsene und mit Stein -Umzäumungen eingefafete 
Gärten bedeckten das rechte Ufer bis zum Rande des Wassers; 
während sich auf dem linken Ufer nur an einer Stelle, und zwar 
in der Nähe des Dorfes Burljuk, Weingärten befanden. 

Das linke Ufer der Alma ist, im Gegensätze zum rechten, sehr 
erhöht. Zum Meere hin in eine, als steiler, fast unzugänglicher 
Fels hervorragende Landzunge auslaufend, bietet das linke Ufer auf 
einer Strecke von etwa 4 Werst von der Mündung, fast bis an das 
Dorf Burljuk, eine Reihe von steilen Berghohen dar, die eine 
Erhebung von gegen 100 Fufs über dem Meeresspiegel haben. Diese, 
nicht nur für Artillerie, sondern auch sogar für Infanterie schwer 
zugänglichen Höhen, fallen unterhalb des Dorfes Almatamak jäh 
zum Fluisbette ab. Von hier ziehen sich die, über dem Flusse 
selbst, schroff hervorragenden Felsabhänge bis zur Mündung der 
Alma hin, so dafs an manchen Stellen der obere Rand dieser Vor- 
sprünge nur auf Gewehrschulsweite vom rechten Ufer entfernt ist. 
Beim Dorfe Almatamak, stromaufwärts, lenkt der Höhenkamm vom 
Fluisbette ab; auf der Strecke zwischen den Dörfern Almatamak 
und Burljuk entfernt er sich auf 300 bis 900 Schritte vom Flusse; 
gegenüber dem letztgenannten Dorfe beträgt diese Entfernung schon 
eine Werst und darüber. 

Oberhalb dieses Dorfes macht der Höhenkamm einen Bogen 
und nähert sich abermals, jedoch weniger steil und mehrere Ab- 
stufungen bildend, dem Ufer. Die Front der Stellung wird, gegen- 
über Burljuk, von einer zum Flusse hinablaufenden Schlucht durch- 
schnitten, deren Wände zwar abschüssig, aber doch leichter zu- 
gänglich sind; für die Infanterie sind sie überall, an manchen 
Stellen auch sogar für Artillerie ersteigbar. 

Von der Mündung der Alma an, und fast bis zum Kap Lukull, 
ist die Meeresküste hoch und steil und daher wenig zu einer 
Landung geeignet, und vom Meere aus auch schwer zu ersteigen. 
Auf dieser Strecke befindet sich die Mündung der Lukull-Schlucht, 
die beim Dorfe Akles ziemlich sanft zum Meere herabsteigt. Diese 
Mündung der Schlucht war der einzige Punkt der russischen Stellung, 
der dem Feinde einige Möglichkeit darbot, im Rücken des linken 
Flügels der Russen eine Landung zu bewerkstelligen, und das auch 
nur mit einer geringen Truppenzahl. 
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Zwei Werst südlich von der Alma erhebt sich, längs des oberen 
Randes der Lukull-Schlucht, stufenförmig eine weite Hügelreihe; 
rechts von der bei Burljuk mündenden Schlucht befindet sich, 
gegenüber dem Dorfe Tarcbanlar, ein hoher Berg, der anfangs in 
ziemlich steilen, später aber in sehr sanften Abhängen, abfällt, dieser 
Berg beherrscht fast die ganze Umgegend. Rechts von ihm liegt 
ein anderer, minder hoher Berg, und zwischen beiden, ganz .in der 
Nähe des Flusses, erhebt sich ein vereinzelter, ziemlich hoher Hügel; 
an demselben lief die, vom Wirtshause des Dorfes Tarchanlar, zur 
Katseha, nach dem Süden führende Strafse vorbei. 

Die ganze Gegend zwischen der Alma und der Katseha bietet 
eine nackte, etwas hügelige Steppe dar, die nach allen Richtungen 
hin von Truppen bequem durchschritten werden kann. 

Der bequemste und hauptsächlichste Übergang über die Alma 
befand sich etwas oberhalb des Dorfes Burljuk; hier war auf der 
grofsen Strafse von Eupatoria nach Sebastopol, eine hölzerne Brücke 
erbaut, die einzige auf der ganzen Ausdehnung der von den russischen 
Truppen eingenommenen Stellung. 

Nachdem die Strafse durch die, die russische Stellung durch- 
schneidende Schlucht, zur Hochfläche des Berges h inangeführt, 
teilte sie sich in zwei Wege, von denen der eine nach Sebastopol, 
der andere nach Bachtschisarai führte. Eine zweite Strafse ging 
vom Dorfe Almatamak und teilte sich ebenfalls in zwei Arme: der 
eine führte nach Hadschibulat, der andere nach Ortakessek. 

Kurz vor der Mündung der Alma befand sich eine, von einer 
sehr schmalen Sandbank gebildete Furt; diese Sandbank war durch 
die Strömung des Flusses einerseits, und den Wellenschlag des 
Meeres andererseits, entstanden. 

Von allen erwähnten Strafsen war die durch Almatamak 
führende die beschwerlichste. Dessen ungeachtet wurde dieselbe 
beständig von 'den Tataren befahren, die auf ihren hohen zwei- 
rädrigen Karren verschiedene landwirtschaftliche Erzeugnisse nach 
Sebastopol brachten. Aufser den benannten Wegen führten auch 
einige steile Fufspfade zum Flusse hinab. Einer derselben zog sich, 
bei der Mündung der Alma selbst, auf dem Grunde einer engen 
und steilen Schlucht hin, welche zwar mit grofser Unbequemlichkeit, 
aber immer doch zu ersteigen war. 

In Folge des niedrigen Wasserstandes der Alma während der 
ersten Tage des September, konnte man den Flufs fast in seiner 
ganzen Ausdehnung bequem überschreiten. 

Aus dieser Beschreibung der Alma-Stellung ist ersichtlich, dafs 
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dieselbe, indem sie den Verbündeten den Weg nach Sebastopol ver- 
sperrte und die umliegende Gegend beherrschte, zugleich für die 
Verteidigung selbst, grofse Vorteile darbot. 

Die Zahl der zu ihr führenden Zugänge war sehr beschränkt, 
auch waren dieselben stellenweise nur mit grofsen Schwierigkeiten 
zu ersteigen. Für den Fall eines Rückzuges hatten die russischen 
Truppen Berghohen hinter sich, welche die erste Stellung be- 
herrschten und folglich den Russen die Gelegenheit boten, den 
Feind im weiteren Vorrücken aufzuhalten. Doch hatte die Alma- 
Stellung auch ihre wesentlichen Nachteile. Einer derselben bestand 
darin, dafs sie zu sehr ausgedehnt war, indem ihre Front sich fast 
auf 8 Werst hin erstreckte. Der zweite Übelstand lag darin, dafs 
die linke Flanke sich nicht an die Meeresküste stützen konnte, da 
die Truppen sonst dem Feuer der feindlichen Flotte ausgesetzt 
gewesen wären. 

Letzterer Umstand sowohl, als auch die beschwerliche Ersteigung 
des linken Alma-Ufers bei der Mündung des Flusses, waren die 
Veranlassung, dafs die Stellung nur auf einer gewissen Strecke, 
oberhalb und unterhalb von Burljuk, mit Truppen besetzt wurde, 
wobei der linke Flügel derselben kaum bis an die Strafse nach 
Almatamak reichte. 

Der linke Flügel bestand aus 4 Reserve - Bataillonen , den 
Regimentern Tarutino, Moskau und einem Bataillon Minsk, nebst 
10 leichten Geschützen; zusammen 13 Bataillonen, 10 Geschützen. 

Das 2. Bataillon Minsk stand ganz allein beim Dorfe Akles, 
etwa eine Werst von der Küste, hierauf kam ein unbesetzter Raum 
von 2 Werst und dann begann erst die eigentliche Stellung des 
linken russischen Flügels. Die Mitte der Stellung vorwärts des 
Telegraphen und dem Dorfe Burljuk gegenüber nahm das Regiment 
Borodino ein, nebst 24 leichten Geschützen. 

Auf dem rechten Flügel standen in erster Linie, rechts der 
Strafse nach Eupatoria, die Regimenter Michael Nikolaje witsch und 
Susdal, dahinter die Regimenter Wladimir und Uglitsch. Der rechte 
Flügel verfügte über 20 schwere und 24 leichte Geschütze, er 
bestand mithin aus 16 Bataillonen und 44 Geschützen. 

Die Hauptreserve war gebildet aus dem Regiment Wolhynien, 
3 Bataillonen Minsk, 16 Schwadronen Husaren und 18 Geschützen 
= 7 Bataillonen, 16 Schwadronen, 18 Geschützen. 11 Sotnieen 
Kosaken befanden sich auf dem rechten Ufer der Alma zur Be- 
obachtung des Feindes. 
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2‘/a Bataillone (Schützen, Marine und Sapeurs) hatten als 
Schützen auf dem rechten Almaufer die Dörfer Burljuk und Alma- 
tamak besetzt, sowie die Weingärten und Gemüsefelder bis Tarchaular. 


Rechter Flügel 

16 

Bat., 

— Schwadr., 

— 

Sot., 

44 

Gesch 

Mitte 

4 

> 

— » 

— 

» 

24 

» 

Linker Flügel 

13 

» 

— * 

— 

» 

10 

» 

Reserve 

7 

» 

16 » 

— 

» 

18 

» 

Vorgeschoben 

2V, 

» 

— » * 

11 

» 

— 

» 

Zusammen 

42 V, 

Bat., 

16 Schwadr., 

11 

Sot., 

96 Gesell 


zusammen 
40 Bataillone, 


Das russische Bataillon ist im Durchschnitt mit 700 Mann zu 
berechnen. 

Das französische Bataillon zählte im Durchschnitt 600 Mann, 
das englische 750 Mann. 

Die Verbündeten verfügten über folgende Truppen: 
Franzosen: 

Division Canrobert 11 Bataillone 

» Bosquet 11 » 

» Napoleon 9 » 

» Forey 9 » 

140 chasseurs d’Afrique, 

1 Zug Spahis, 

68 Feldgeschütze. 

Von der Infanterie waren 13 Bataillone mit gezogenen Gewehren 
bewaffnet, die übrigen mit glatten. 

Engländer: 

8 Bataillone 
6 
6 
6 
6 


Division Brown 

Cambridge 
Lacy-Evans 
England 
Cathcart 


zusammen 
32 Bataillone, 


10 Schwadronen unter Cardigan, 

54 Feldgeschütze. 

Es scheint, als ob die ganze englische Infanterie ein gezogenes 
Gewehr geführt habe. 

Über die Zusammensetzung der türkischen Division fehlen 
genauere Angaben, ebenso läfst sich nicht mit Sicherheit sagen, 
welche Truppenteile in Eupatoria beziehungsweise im Old- Fort 
zurückgelassen worden waren. 

Am 19. September lagerten die Verbündeten am Flüfechen 
Bulganak und zwar am südlichen Ufer desselben, kaum 7 Kilometer 
von der Alma entfernt. Die Franzosen auf dem rechten Flügel am 
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Meere, die Engländer links von ihnen, die Türken hinter dem 
rechten Flügel der Franzosen. 

Die Trappen hatten einen kleinen Marsch gemacht, von nur 
16 Kilometern, sie waren bereits um Mittag am Bulganak an- 
gekommen. 

Beide Heere sahen sich und hatten vollauf Zeit, sich auf die 
Schlacht des nächsten Tages vorzubereiten. 

Die Franzosen sollten am 20. September die linke Flanke, die 
Engländer die rechte Flanke der Russen umgehen. Die Division 
Bosquet sollte um ft 7s Uhr früh aufbrechen, sie hatte den äufsersten 
rechten Flügel; um dieselbe Zeit sollten auch die Engländer sich in 
Marsch setzen, während der liest des französischen Heeres erst um 
7 Uhr früh antreten sollte, um dann die Mitte des russischen 
Heeres auzugreifen. 

Die Franzosen begaunen am Morgen des 20. September ihre 
Bewegungen zur befohlenen Zeit, wobei ihnen ein ziemlich dichter 
Nebel zu Statten kam. Die Engländer waren jedoch noch nicht 
fertig, und es trat in Folge dessen eine grofse Verzögerung ein, 
auch die Franzosen mufsten warten. 

Mau sieht hier im Kleinen, wie die Verhältnisse bei einem aus 
mehreren verbündeten Truppen-Uorps bestehenden Heere sich wesent- 
lich ungünstiger gestalten, als bei einem einheitlich geleiteten Heere. 

Erst um 11 ‘/a Uhr rückte das ganze verbündete Heer zum 
Angriffe vor. 

Die Flotten der Verbündeten waren schon am Morgen des 
20. Septembers, in der Nähe der Mündung der Alma vor Anker 
gegangen, um durch Artilleriefeuer den linken Flügel der Russen 
zu beunruhigen und die Unternehmung der Division Bosquet gegen 
denselben zu erleichtern. 

Endlich um 12 l /a Uhr Mittags erschien diese Division am Ufer 
der Alma, während sie dem ursprünglichen Befehle gemäfs schon 
um 77 a Uhr früh hier hätte eintreffen müssen. Die Langsamkeit 
der Engländer hatte also eine Verzögerung von 5 Stunden zur Folge. 

Es war inzwischen der verbündeten Flotte gelungen, durch das 
Artilleriefeuer aus ihren mächtigen Marinegeschützen, die Be- 
obachtungsposten der Russen von dem Rande der Uferhöhen zurück- 
zotreiben, so dafs die Franzosen hier nur das Gelände zu über- 
winden hatten, nicht aber einen Gegner. 

Das Überschreiten der Alma gelang ohne Schwierigkeiten, dank 
der Furt von Almatamak und einer Sandbank, welche von einer 
Schaluppe des Dampfers Roland au der Mündung der Alma entdeckt 
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worden war, und welche bereits oben erwähnt ist. Der niedrige 

•• 

Wasserstand des Fliifschens erleichterte ohnehin schon das Über- 
schreiten desselben anfserordentlich. 

Desto mehr Schwierigkeiten bot aber das Erklimmen des 
Abhanges am südlichen Ufer der Alma.. 

Das Zuaven-Bataillon, welches die Avantgarde der Division 
Bosquet bildete, kletterte jedoch mit grofser Behendigkeit herauf; 
allein die Artillerie sah sich hier vor einer fast unmöglichen Auf- 
gabe. Es waren furchtbare Anstrengungen nötig, um die Geschütze 
auf die Hochfläche zu bringen, je 20 Mann stemmten sich mit den 
Schultern gegen die Protzenwände , die Räder, die Lafetten wände, 
während gleichzeitig die Pferde mit äufserster Kraft anzogen. Der 
gute Wille und die Kampfesfreudigkeit siegten hier glänzend über 
die Ungunst des Geländes. Die französische Artillerie kam glücklich 
auf den Berg hinauf. 

Das zweite Bataillon Minsk sah die Franzosen zu seinem höchsten 
Erstaunen plötzlich auf dem Höhenrücken erscheinen und kam in 
eine sehr schwierige Lage, aus welcher es sich nur durch schleunigen 
Rückzug retten konnte. 

Die übrigen Truppen des linken russischen Flügels waren durch 
das Artilleriefeuer der feindlichen Kriegsschiffe gleichfalls zum 
Zurückgehen veranlafst worden und zwar führten sie diesen Rückzug 
mehr nach der russischen Mitte hin aus. 

Als Fürst Menschikoff die Franzosen in seiner linken Flanke 
sah, sandte er das Regiment Moskau, von den Truppen des linken, 
russischen Flügels und 2 leichte Batterien (20 Geschütze), der 
Hauptreserve, nach seinem linken Flügel. Die beiden leichten 
Batterien trafen jedoch nicht gleichzeitig an ihrem Bestimmungsorte 
ein, es hatte daher die zuerst an gekommene Batterie gegenüber den 
12 Geschützen der Division Bosquet, welche auch im Kaliber den 
russischen Geschützen überlegen waren und namentlich gegenüber 
dem Gewehrfeuer der Zuaven einen schweren Stand. Sie verlor in 
ganz kurzer Zeit von 100 Bedienungsmannschaften 48. 

Das Regiment Moskau ging, sobald es angekommen war, tapfer 
vor, wurde aber durch heftiges Feuer von den Franzosen znriick- 
ge wiesen. 

Nun schickte Menschikoff aus der Hauptreserve die 3 noch 
übrigen Bataillone Minsk, 4 Schwadronen Husaren und 24 Geschütze 
gegen die Division Bosquet vor. 

Allein diese Truppen kamen wiederum nicht gleichzeitig an, 
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aber es standen doch nun wenigstens den 12 Geschützen der Division 
Bosquet 28- russische Geschütze gegenüber. 

Inzwischen gingen die Divisionen Canrobert, Napoleon, sowie 
eine Brigade der Division Forey gegen den Raum zwischen der 
russischen Mitte und dem iiufsersten linken Flügel vor, also 24 fran- 
zösische Bataillone mit 28 Geschützen. Bekanntlich waren die 
ursprünglich hier stehenden Trappen des rassischen linken Flügels 
in der Richtung auf den Telegraphenberg zurückgegangen, es be- 
fanden sich also nur wenige Schützen hier, im Übrigen war eine 
grofse Lücke vorhanden, auf welche der französische Vormarsch sich 
richtete. Die Russen verstärkten nun ihre Artillerie gegenüber der 
Division Bosquet um weitere IG Geschütze, welche jedoch in der 
Feuerlinie erst ankamen, als die zuerst im Feuer gewesenen 20 Ge- 
schütze abgelöst werden mufsten. 

Endlich kamen auch die 3 Bataillone Minsk an, es gelang aber 
auch diesmal der russischen Infanterie nicht, die Franzosen vom 
Höhenrande herunter zu werfen, vielmehr mufsten die Russen ver- 
teidigungsweise verfahren. 

Die russischen Schützen, welche thörichterweise auf dem rechten 
Ufer der Alma, also tief unten im Grunde, ausgeschwärmt waren, 
konnten den 24 gegen sie vorgehenden französischen Bataillonen 
begreiflicherweise nur* einen kurzen Widerstand entgegensetzen. Sie 
mufsten nun aber ihren Rückzug den Abhang herauf ausführen, 
was im Verfolgungsfeuer der Franzosen nicht eben sehr leicht war. 
Zwei Compagnien des 6. russischen Schützen- Bataillons, welche auf 
dem linken Ufer der Alma ansgeschwärmt waren, hätten der Division 
Canrobert bei ihrem Übergange über die Alma grofsen Verlust bei- 
bringen können, allein — sie hatten keine Patronen mehr und ihre 
Munitionskasten befanden sich — hinter dem rechten Flügel der 
Russen, waren also unerreichbar. Diese beiden Compagnien wichen 
daher zurück und die Franzosen konnten ohne jeden Widerstand die 
Höhen erklettern. 

So erschien die Division Canrobert ohne grofse Mühe auf der 
Hochfläche. Hier kam es aber zu einem Umschwünge des Gefechts. 
Das Regiment Moskau nahm eine der Stellung des Feindes ent- 
sprechende Front und eröffnete ein heftiges Gewehrfeuer. Zn gleicher 
Zeit griffen die übrigen Truppen des linken, russischen Flügels, 
also das Regiment Tarutino und die 4 Reserve- Batail Ion e unter dem 
General Kirjakoff die Franzosen an. Die letzteren wurden dadurch 
zmn Halten gebracht; allein bald darauf kam ihnen die Brigade 
d’Aurelle der Division Forey zu Hilfe, auch die Division Napoleon 
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erstieg die Höhen und nun war die Übermacht der Franzosen so 
grofe, dals an einen siegreichen Ausgang des Kampfes nicht mehr 
zu denken war. Es standen hier die Divisionen Bosquet, Caurobert, 
Napolöon und die Brigade d’Aurelle der Division Forey im Feuer, 
also 35 französische Bataillone, während die Türken und die Brigade 
Lourmel der Division Forey hinter dem rechten Flügel folgten. 
Ihnen gegenüber standen die Regimenter Minsk, Moskau, Tarutino, 
nnd die 4 Reserve-Batailloue, also 16 russische Bataillone. Der 
Rückzug wurde für die Russen unvermeidlich. Auch der Telegraphen- 
berg, der höchste Punkt der dortigen russischen Stellung ging ver- 
loren. Nur mit äufeerster Mühe gelang das Zurückbringen der 
Artillerie. Viele Geschütze hatten nur noch 2 Pferde, viele Munitions- 
kasten nur noch ein Pferd zur Bespannung. Sämtliche Geschütze 
wurden jedoch gerettet. 

Der Umstand, dafs die Franzosen nicht schon während de9 
Ersteigens der Höhen Feuer bekamen, soudern erst, als sie auf dem 
Rande der Hochfläche erschienen, hatte bei dem Kampfe des 
russischen linken Flügels sehr nachteilig seine Wirkung geäufsert. 

Das Ansetzen von 4 Schwadronen Husaren zum Angriffe vom 
linken, russischen Flügel aus, machte sehr zur rechten Zeit die 
Franzosen stutzen und brachte sie zum Halten. 

Das ganze französische Heer befand sich jetzt in der Schlacht- 
linie. 

Gegen V/ 2 Uhr kamen endlich auch die Engländer am rechten 
Ufer der Alma an. Hier legten sie sich nieder und im Gelände 
gedeckt, eröffneten sie ein gntgezieltes Feuer, besonders auf die 
russische Artillerie. 

Erst nachdem die Division Napoiöon die Alma Überschritten 
hatte, begannen die Engländer den Angriff, ln erster Linie befanden 
sich die Divisionen Brown und Lacy-Evans. 

Als die Engländer sich der Brücke über die Alma bei Burljuk 
näherten, wurden sie von dem Kartätschfeuer von 16 russischen 
Geschützen und dem Gewehrfeuer der Schützen der Regimenter 
Borodino und Michael Nikolaje witsch empfangen. 

Die Brigade Codrington der Division Brown litt derart, dafs 
sie in völliger Unordnung hinter Burljuk zurückging. 

Allein die englischen Schützen nisteten sich in den Gärten an 
der Alma ein und nahmen von hier aus die ihnen sichtbaren russischen 
Kolonnen und Batterien unter ein heftiges und gut gezieltes Gewehr- 
feuer. Die Russen erlitten bald schwere Verluste. 

Es gelang dann auch 2 englischen Geschützen, die beiden 
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russischen Batterien der Länge nach zu bestreichen und das Regiment 
Borodino, dessen dichte Kolonnen schwer unter dem englischen 
Gewehrfeuer litten, mufste endlich Kehrt machen und zurückgehen, 
mit ihm auch die beiden russischen Batterien, welche nach einander 
abzogen. Inzwischen war auch die Division Cambridge bis zur Alma 
vorgerückt und nun überschritt das ganze englische Heer diesen 
Flufs; nur die Division England folgte weiter rückwärts. 

Die Division Brown geriet jetzt aber in das Feuer der 12 Ge- 
schütze, welche rechts der Strafse nach Eupatoria in einer Feld- 
schanze standen. Unglücklicherweise entschlofs sich gerade in diesem 
Augenblicke Fürst Gortschakoff 2 Bataillone des Regiments Michael 
zum Angriffe vorzusenden. Diese beiden Bataillone hinderten die 
russische Batterie am Feuern. Die Engländer liefsen die beiden 
angreifenden, russischen Bataillone ganz nahe herankommen, eröffneten 
dann aber ein mörderisches Feuer, welches die Russen unter grofsen 
Verlusten zurückwarf. 

Ungeschickterweise gingen die Russen gerade auf die Feld- 
schanze zurück, so dafs die russische Batterie wiederum nicht feuern 
konnte. Die Engländer folgten den weichenden Russen auf dem 
Fufse, drangen in die Schanze ein und nahmen sie, 2 russische 
Geschütze gingen hierbei verloren. 

Jetzt griffen aber 2 Bataillone des Regiments Wladimir mit 
grofser Tapferkeit an, eroberten die Schanze zurück und verfolgten 
den weichenden Feind mit starkem Gewehrfeuer. 

Zu dieser Zeit hatten die Franzosen bereits den Telegraphen- 
berg genommen. 

Die Engländer kamen sehr bald aus der wirksamen Schufsweite 
der glatten russischen Gewehre heraus und ordneten sich wieder, 
was ihnen um so leichter möglich wurde, als sie zu dieser Zeit auch 
von der russischen Artillerie gar nicht beschossen wurden. 

Noch einmal griff nun alles an, was vom Regimente Wladimir 
noch übrig war. Schon begannen die Engländer zu weichen, als 
plötzlich in der linken Flanke der Russen 18 französische uud 
5 englische Geschütze ein furchtbares Feuer eröffneten. 

Die Engländer sowohl wie auch die Franzosen überschütteten 
nun das Regiment Wladimir mit Gewehrfeuer, das Regiment mufste 
daher zurückweichen. Zwar versuchte es noch, die Schanze zu 
halten, aber endlich blieb doch nichts übrig, als der Rückzug. 

Das Regiment Wladimir hatte einen Verlust von 47 Offizieren 
und 1260 Mann, das Regiment Michael einen solchen von 28 Offizieren 
und 1224 Mann. 
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Die beiden schon früher verloren gegangenen Geschütze blieben 
nun endgültig in den Händen der Engländer. Die Regimenter Ug- 
litsch und Susdal, welche den äufsersten rechten, russischen Flügel 
gebildet hatten, gingen nun auch zurück. Das Regiment Uglitsch 
hatte am Kampfe so gut wie gar keinen Anteil genommen und 
erlitt erst auf dem Rückzuge einige Verluste. 

Der Rückzug der Russen wurde durch 24 Geschütze, das Re- 
giment Wolhynien, welches noch gar nicht gefochten hatte, und 
die Kavallerie (Husaren und Kosaken) gedeckt. Die Engländer ver- 
folgten nur bis auf Kanonenschufsweite von der russischen Nachhut. 

Eine ernste Störung des Rückzuges der Russen fand also 
nicht statt. 

Etwa um 4 Uhr Nachmittags war die Schlacht selbst zu Ende. 
Die Franzosen verfolgten gar nicht. 

Die Schlacht war sehr blutig gewesen. Die Russen verloren: 
Tot uud Verwundet 191 Offiziere, 4783 Mann, 

Vermifst 7 » 728 » 

198 Offiziere, 5511 Mann. 

Dies ergiebt 17% der Iststärke, und da die Verluste fast nur die 
Infanterie und Artillerie betrafen, sogar 19%. 

Einzelne russische Regimenter hatten ganz aufserordentlich 
grofse Verluste. Das Regiment Wladimir verlor sogar 48,7% seiner 
Iststärke. 

Die Franzosen verloren 1300 Mann, die Engländer 2000 Manu. 

Da es nicht bekannt ist, welche Truppenteile die Verbündeten 
in Eupatoria beziehungsweise im. Old-Fort znrückgelassen hattem 
so kann eine genaue Stärkeangabe der Franzosen, Engländer und 
Türken nicht gemacht werden. 

Bekannt ist nur, dafs im Old-Fort ein Teil der Brigade Torrens 
der Division Cathcart und das 4. leichte englische Dragoner- Regiment 
zurückblieben, dafs ferner Eupatoria, gleich nach erfolgter Einnahme 
dieses bekanntlich nicht verteidigten Ortest eine Besatzung von 
3170 Mann Infanterie, nebst 4Gebirgs- und 8 Belagerungs-Geschützen 
erhielt. Wir vermuten, dafs diese Infanterie aus Türken und ge- 
landeten Marine- Detachements bestand, das französische und eng- 
lische Landungsheer selbst dadurch also nicht geschwächt wurde. 
Indessen ist dies nur eine Vermutung. 

Die Schlacht an der Alma giebt Veranlassung zu einer ganzen 
Reihe von Bemerkungen. 

1. Die Verbündeten griffen mit 57,000 Mann, eine von Natur 
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sehr starke, aber künstlich so gut wie gar nicht verstärkte Stellung 
an, welche von 33,600 Mann besetzt war. Das Verhältnis (1er An- 
greifer zu den Verteidigern war also das von 1000 zu 589. Die 
russische Stellung war viel zu ausgedehnt für die geringe Zahl der 
Verteidiger, ihre linke Flanke war von der Flotte der Verbündeten 
vollständig beherrscht. Alles lud zu einer Umgehung der linken 
Flanke der Russen ein, welche denn auch mit anerkennenswertem 
Geschick von den Franzosen ausgeführt wurde und den Sieg entschied. 
Die Franzosen haben zweifellos den Gewinn der Schlacht sich anzu- 
rechneu. Die Engländer würden ohne den Beistand der Franzosen 
kaum mit den Russen fertig geworden sein. 

2. Die Verbündeten waren uicht allein an Zahl der Streiter 
den Russen überlegen, sondern sie waren auch w-eit besser bewaffnet. 
Die grofse Masse der russischen Infanterie konnte nur auf 300 Schritte 
noch hoffen, den Gegner zu treffen, während die Engländer und ein 
grofser Teil der Franzosen mit ihren gezogenen Gewehren auf 
1200 Schritte und darüber wirksames Gewehrfeuer abgeben konnten. 
Es waren also die Russen in Bezug auf ihre Infanterie-Bewaffnung 
den Verbündeten gegenüber noch weit mehr im Nachteile, als die 
deutsche Infanterie ira Jahre 1870 gegen die französische Infanterie 
im Nachteile war. 

3. Die Russen verstanden nur mit grofeen Massen zu manövrieren, 
aber auch das nicht mit der nötigen Berücksichtigung des Geländes. 
Ihre Taktik bestand im Wesentlichen nur im Bajonettangriffe mit 
grofsen, dichten Kolonnen und im Abgeben von Salveufeuer. Von 
Schützenentwickelung oder gar von geschickter Verwendung der 
Sch ützensch wärme war keine Rede. Die wenigen Schützen, welche 
die Russen wirklich entwickelten, können kaum in Betracht kommen. 
Die russische Infanterie war entsetzlich unbehülflich, verstand gar 
nicht das Gelände zu benutzen und war einem so gewandten Feinde 
gegenüber, wie es die Franzosen waren, von vornherein sehr im 
Nachteile. 

Die Franzosen erwiesen sich als sehr gewandt in der Benutzung 
des Geländes und als sehr geschickt in der Verwendung ihrer Schützen- 
schwärme und Kolonnen. 

Die Engländer dagegen standen weit hinter den Franzosen 
zurück. Ihre Taktik war ganz veraltet, sie waren in Bezug auf 
ihre Ausbildung für das Gefecht den Russen nicht sehr überlegen. 
Ihre bessere Bewaffnung und die noch gröfsere Unbebolfenheit der 
russischen Kolonnen gaben jedoch den Engländern im Vereine mit 


Digitized by Google 


19 


den gezogenen Gewehren ein gröfseres Malis von Gefechtstüchtigkeit, 
als die Russen es besagen. 

4. Es war ein grofser Fehler, dafs die Engländer in grofsen 
geschlossenen Massen vorgingen und dadurch der russischen Artillerie 
ein sehr willkommenes Ziel darboten. 

5. Die russische Artillerie wurde von den feindlichen Schützen- 
schwärmen sehr wirksam beschossen und zwar auf Entfernungen, 
auf welche die Tragweite des russischen Kartätschschusses nicht 
mehr ausreichte. Die Russen mufsten daher mit Shrapnels feuern, 
deren Vorrat gering war, nämlich nur 15 Stück bei jeder Batterie. 
Die Wirkung der russischen Artillerie wurde dadurch aufserordentlich 
beeinträchtigt. 

6. Die SuworofFsche Theorie von der allmächtigen Wirkung 
des Bajonettangriffs in Kolonnen bewährte sich in der Schlacht an 
der Alma ganz und gar nicht. Die Verluste, welche die russischen 
Kolonnen schon auf weitere Entfernungen erlitten, waren so grofs, 
dafs eine Erschütterung der Truppen die unvermeidliche Folge w*ar, 
trotz allen Heldenmutes und aller Zähigkeit, welche die Russen an 
diesem Tage bewiesen. 

7. Es fehlte den unteren Führern der Russen sehr an Selbst- 
ständigkeit, Gewandtheit und Scharfblick, keineswegs aber an 
Tapferkeit. Im Gegenteil, wenn überhaupt ein Unterschied in dem 
Heldenmute zu machen wäre, welchen Russen, Engländer und Fran- 
zosen in der Schlacht an der Alma bewiesen, so möchte mau den 
Russen deu Preis zuerkenuen. 

8. Der gröfste Fehler, welchen die Russen begangen, war das 
Unterlassen künstlicher Verstärkungen des Geländes. 

Schon am 14. September früh 8 Uhr traf das russische Heer 
an der Alma ein, mit Ausnahme des einzigen Regiments Moskau. 
Es war also vollständig ausreichende Zeit vorhanden, um aus der 
Stellung an der Alma eine Art von verschanztem Lager zu schaffen. 
Die Natur hatte ohnehin schon aufserordentlich viel für die Stellung 
gethan. Hätten sich die Russen gehörig in die Erde gegraben und 
gegen das Artilleriefeuer der Flotte durch Traversen gedeckt, so 
würde die Umgehung der Division Bosquet unmöglich geworden sein, 
und es konnte sehr wohl dem Vordringen der Verbündeten au der 
Alma Halt geboten werden, wenigstens so lange, bis russische Ver- 
stärkungen eintrafen. 

Hätten sich die Verbündeten von der Küste entfernt, um die 
rechte Flanke der Russen zu umgeheu, so entbehrten sie in einer 
Schlacht jedenfalls die Mitwirkung ihrer Flotte. 

2 * 
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Allein die Verbündeten würden am 20. September unter allen 
Umständen angegriffen haben, ob sie nun auf Befestigungswerke 
gestofeen wären, oder nicht. Wären sie nun auf eine künstlich sehr 
geschickt verstärkte, gnt und zweckmäfsig besetzte Stellung gestofsen, 
so würden sie am 20. September mit schweren Verlusten abgewiesen 
worden sein, und es hätte gewifs geraume Zeit gedauert, bis sie sich 
zu einem erneuten Angriffe entschlossen hätten. 

In dieser Zeit konnten mit ziemlicher Sicherheit so viele russische 
Verstärkungen ankommen, dafs ein zweiter Angriff noch weniger 
Aussicht auf Gelingen hatte, als der erste. 

Das Ersteigen der sehr steilen Thalränder würde den 
französischen Divisionen schwerlich geglückt sein, wenn oben auf 
dem Rande der Hochfläche zweckinäfsig angelegte Schützengräben 
vorhanden gewesen wären, aus welchen die Berghänge unter ver- 
nichtendes Feuer genommen werden konnten. Allein die Russen 
hatten nicht einen einzigen Schützengraben ausgehoben. 

9. Es ist nicht recht verständlich, wie das Artilleriefeuer der 
Flotte ganz allein ausreicheu konnte, die Truppen des linken 
russischen Flügels von dem Rande der Höhen hinweg zu scheuchen, 
da doch die Beschaffenheit des Geländes derartig war, dafs die Flotte 
auf eine Hochfläche hinauf feuern mufste, deren Unebenheiten vom 
Meere aus keinenfalls eingesehen werden konnten. 

Die äufeerst unzweckmäfsige Aufstellung der russischen Truppen 
erklärt jedoch diese Thatsache. 

So standen z. B. die Regimenter Borodino und Tarutino, sowie 
die 4 Reserve-Bataillone in Angriffskolonnen auf dem Abhange des 
Almaufers, also weithin sichtbar. Das zweite Treffen stand nur 
150 Schritte hinter dem ersten, die wenigen entwickelten Schützen 
befanden sich 50 Schritte, ja bei dem Regimente Borodino nur 
10 Schritte vor der Front des ersten Treffens. Eine solche Auf- 
stellung schwerer Artillerie gegenüber, ist freilich so unzweckmäfsig, 
dafs man heute kaum begreift, wie dies möglich war. 

Hätten die russischen Befehlshaber gründliche Kenntnisse in 
der Kriegsgeschichte besessen, so würden sie sich wohl gehütet 
haben, ihre braven Truppen so als Scheibe für das feindliche Artillerie- 
feuer aufzustellen, allein die arme Kriegsgeschichte mufs eben 
immer hinter dem Exerzierplätze weit zurückstehen, nicht blofs bei 
den Russen. 

10. Man sollte nun wenigstens meinen, dafs die Schlacht an 
der Alma dem Gebrauche der Angriffskolonne des geschlossenen 
Bataillons im wirksamen feindlichen Feuer für alle Zeiten den 
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Todesstofs gegeben hätte, allein dein war nicht so. Wir werden 
die Russen bei Inkerman und an der Tschernaja trotz aller blutigen 
Erfahrungen immer und immer wieder in dichter Kolonne vorgehen 
sehen, immer wieder mit dem gleichen Mifserfolge, der aber niemals 
ausreichend ist, um die höheren Führer davon zu überzeugen, dafs 
es eben unmöglich war, den verbesserten Feuerwaffen gegenüber 
mit solchen dicht zusammen gedrängten Massen Erfolge zu erzielen. 

Von manchen Dingen kann sich die militärische Engherzigkeit 
gar zu schwer trennen, namentlich wenn diese Dinge in der lieben 
Friedenszeit bei den Besichtigungen so hübsch ausseheu und für 
eine demnächstige Besprechung so bequem sind. Eines dieser Lieb- 
lingskinder des militärischen Schlendrians ist nun einmal unbestritten 
die Angriffskolonne, Kolonne nach der Mitte oder wie sie immer 
in den verschiedenen Heeren genannt wurde. 

Es wäre aber sehr ungerecht, wenn man nur den Russen diese 
Vorliebe für veraltete Formen zum Vorwurfe machen wollte. In 
anderen Heeren finden wir dieselben Erscheinungen, mitunter trotz 
aller Kriegserfahrungen. 

11. Von einer Leitung im Grofsen war während des ganzen 
Verlaufs der Schlacht an der Alma russischerseits keine Rede. 

Es wäre wohl möglich gewesen, die Division Bosquet, als sie 
noch allein auf der Hochfläche stand, von derselben wieder herunter 
zu werfen. Die Russen konnten zu diesem Zwecke über die gesamten 
Truppen des linken Flügels und der Hauptreserve verfügen, auch 
konnten vom rechten Flügel, dem ja zunächst gar keine Gefahr 
drohte, Truppen, namentlich Artillerie weggenomraen werden. 

Auf solche Weise liefs sich ohne jede Schwierigkeit eine Masse 
von 20 Bataillonen, 16 Schwadronen, 11 Sotnien und etwa 60 Ge- 
schützen auf dem linken Flügel der Russen vereinigen. 

Es ist freilich bei der hohen Gefechtstüchtigkeit und der grofsen 
Tapferkeit der französischen Truppen fraglich, ob es selbst einer so 
bedeutenden russischen Übermacht gelungen wäre, die nur 11 Ba- 
taillone und 12 Geschütze zählende Division Bosquet so schnell von 
der Hochfläche herunter zu werfen, dafs die übrigen französischen 
Truppen nicht Zeit hatten, ihr zu Hilfe zu kommen. Die Gelegen- 
heit war jedenfalls für die Russen günstig. Ein erfolgreicher 
Schlag gegen die Division Bosquet hätte dieselbe in eine Katastrophe 
verwickelt und den übrigen französischen Truppen einen heilsamen 
Schrecken eingejagt. Die Russen handelten aber ganz anders. 

Sie liefsen zuerst das 2. Bataillon Minsk ganz allein, dann 
verwendeten sie die 4 Bataillone des Regiments Moskau zum 
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Angriffe auf die Division Bosquet und schliefslich die übrigen 
3 Bataillone des Regiments Minsk, im Ganzen also nur 8 Bataillone. 

Das war freilich viel zu wenig, um einen Erfolg zu erzielen, 
besonders da diese 8 Bataillone nicht einmal gleichzeitig vorgingen. 

Das Treffen von Balaklawa am 25. Oktober 1854. 

Schon am 21. September traf das an der Alma geschlagene 
russische Heer auf der Südseite von Sebastopol ein. 

Admiral Korniloff wünschte eine Seeschlacht zu liefern und 
hoffte selbst im Falle eines unglücklichen Ausganges derselben, die 
feindliche Flotte derartig zu schwächen, dafs die Verbündeten keine 
Möglichkeit mehr hätten, das gelandete Heer mit Lebensmitteln, 
Fourage, Munition und sonstigen Bedürfnissen zu versorgen, und 
dafs mithin das verbündete Heer in absehbarer Zeit durch das 
Eintreffen grofser russischer Verstärkungen einer Katastrophe ent- 
gegen gegangen wäre. 

Allein weder der einberufene Kriegsrat, noch Fürst Menschikoff 
billigten diesen heldenmütigen Entschlufs. Es wurden daher am 
23. September 5 Linienschiffe und 2 Fregatten am Eingänge der 
Rhede versenkt, um der feindlichen Flotte das Einlaufen in den 
Hafen von Sebastopol zu versperren. Aus den Bemannungen der 
versenkten Kriegsschiffe wurden 17 Marine bataillone gebildet. 

Die Verbündeten brachen erst ain 23. September aus ihrer 
Stellung an der Alma auf. In der Nacht zum 25. September 
marschierten die Russen von der Südseite Sebastopols nach der 
Nordseite, um von lüer aus die Verbindung mit dem Innern der 
Krim und damit Russlands offen zu erhalten. 

Umgekehrt marschierten am 25. September die Verbündeten 
nach der Südseite Sebastopols auf Balaklawa. Es kam bei diesem 
Flankenmarsche, den beide Heere an einander vorbei unternahmen, 
zu einem kleinen Scharmützel, in welchem die Russen einige Park- 
fahrzeuge verloren. 

Balaklawa war nur von 110 Mann Russen besetzt und wurde 
am 26. September von den Engländern nach heldenmütigem Wider- 
stande der Handvoll Verteidiger genommen. Die Besatzung der 
Südseite Sebastopols bestand am 27. September nur aus 16,000 Mann. 
Die Befestigungswerke, nach der Landseite hin, waren noch keines- 
wegs vollendet und konnten in ihrem damaligen Zustande weder 
einer Beschiefsung noch einem Sturme ernstlich und erfolgreich 
widerstehen. 
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Die Russen gingen nun aber mit einem ungeheueren Eifer an 
die Verstärkung der Befestigungswerke. Die Seele aller Arbeiten 
und der ganzen Verteidigung war der damalige Oberstlieutenant 
Todleben. Mit jedem Tage nahm die Stärke der russischen Werke 
zu. Auch die Besatzung wurde durch Abgaben der Heeresabteilung 
des Fürsten Menschikolf und durch das Eintreffen von Verstärkungen 
aus Russland wesentlich vermehrt. Um die Mitte des Monats 
Oktober betrug die Besatzung bereits gegen 32,000 Mann. 

Am 17. Oktober fand die erste Beschiefsung Sebastopols statt 
und zwar zu Wasser und zu Lande. 

27 grofse Kriegsschiffe der Verbündeten beteiligten sich an 
demselben und feuerten mit 1244 Geschützen auf die Küstenforts 
von Sebastopol, welche ihrerseits nur mit 152 Geschützen antworten 
konnten. Dieser sehr ungleiche Kampf verlief aber dennoch höchst 
unglücklich für die verbündete Flotte. Dieselbe erzielte gar keine 
Erfolge von irgend welcher Bedeutung, verlor vielmehr selbst 
520 Mann an Toten und Verwundeten, wobei der Verlust der 
türkischen Kriegsschiffe, weil unbekannt, noch fehlt. Die Russen 
verloren im Kampfe gegen die Flotte nur 138 Mann und brachten 
den feindlichen Kriegsschiffen derartige Beschädigungen bei, dafs die 
verbündete Flotte sich nie wieder zu einer Wiederholung des Ver- 
suches entschlofs. 

Zu Lande feuerten 49 schwere französische Geschütze gegen 
64 russische und wrnrden von den letzteren vollständig zum Schweigen 
gebracht, während die Engländer mit 71 schweren Geschützen den 
Kampf gegen 54 russische durchführten und allerdings aus demselben 
als Sieger hervorgingen. 

Die Franzosen verloren 204 Mann. 

Die Engländer » 144 » 

Die Russen » 1112 » 

Der Verlust der Russen erreichte besonders deshalb eine so 
bedeutende Höhe, weil sie fortwährend einen Sturm befürchteten 
und daher ihre Reserven in der Nähe der Verteidigungslinie hielten, 
wodurch dieselben ungeheuer litten. 

In den folgenden Tagen wurde die Beschiefsung fortgesetzt, 
jedoch nur zu Lande. Erst vom 12 November an liefs das Feuer 
wesentlich nach. Wie hier gleich vorausgeschickt werden mag, ver- 
loren die Russen bis einschliefslich den 14. November (dem Tage 
des furchtbaren Seesturmes, welcher den ersten Zeitabschnitt der 
Belagerung beendete) durch die Beschiefsung 6471 Mann, und zwar 
am meisten in den ersten Tagen desselben, so z. B. am 18. Oktober 
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324 Mann, am 10. Oktober 519 Mann, am 20. Oktober 308 Mann, 
also an den 4 ersten Tagen der Beschiefsung allein 2263 Manu. 

Vom 21. Oktober an wurden die Verluste geringer und erreichten 
im Durchschnitt nur noch die Höhe von 168 Mann täglich, während 
sie während des Winters vom 15. November 1854 bis einsehliefslich 
12. März 1855 nur 3101 Mann, also 26 Mann auf den Tag 
betrugen. . 

Zur Sicherung des Hauptetappenplatzes Balaklawa hatten die 
Verbündeten den Ort mit einer Reihe von Befestigungs werken um- 
geben, denen weiter vorwärts auf den Höhen, welche die Ebene 
von Balaklawa vom Tschornaja-Thale trennen, 5 Schanzen vorgelagert 
waren. Die Stellung war besetzt von 2850 Mann Infanterie, unter 
welchen sich 1000 Mann Türken befanden und von 1500 Mann 
englischer Kavallerie. 

Die Russen hatten inzwischen bedeutende Verstärkungen er- 
halten und beschlossen dieselben zu eiuem Schlage gegen Balaklawa 
auszunutzen. Hierzu wurden bestimmt.'* 

Unter General Liprandi Unter General Schabokritzky 

7*U Bataillone, 

2 Schwadronen, 

2 Sotnien, 

14 Geschütze, 

Die Abteilung des Generals Liprandi hatte eine ungefähre Stärke 
von 13,000 Mann Infanterie, 3000 Reitern, 64 Geschützen. 

Die Abteilung des Generals Schabokritzky zählte etwa 4100 Mann 
Infanterie, 400 Reiter, 14 Geschütze. 

Am 25. Oktober früh 5 Uhr traten die Russen den Vormarsch 
an. Schon um 7 x / 2 Uhr früh hatte das Regiment Asow die Schanze 
Nr. 1 erobert und die Türken unter starken Verlusten heraus- 
geworfen. Die Schanzen Nr. 2, 3, 4 wurden nun von den Türken 
geräumt, ohne den Angriff der Russen abzuwarten. 11 Geschütze 
fielen in die Hände der Sieger, welche sofort die Schanze Nr. 4 
einebneten, ihre Geschütze vernagelten und den Berg hinunter- 
stürzten. Dies geschah deshalb, weil diese Schanze sehr nahe an 
dem von den Verbündeten stark besetzten und befestigten Sapun- 
berge lag. Die übrigen 3 Schanzen wurden von den Russen besetzt 
und behauptet, welche sich nun im Besitze der die Ebene von 
Balaklawa beherrschenden Höhen befanden. Die Russen waren nur 
noch 3500 Meter von Balaklawa entfernt. 

Der Kanonendonner hatte inzwischen schon früh Morgens die 
Verbündeten unter die Waffen gerufen und von allen Seiten kamen 
nun die Verstärkungen herbei. 


17 Bataillone, 

20 Schwadronen, 
10 Sotnien, 

64 Geschütze, 
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Sowohl vom Sapunberge, als von den westlich desselben ge- 
legenen Höhen aus, hatten die Verbündeten nur wenige Kilometer 
nach dem Gefechtsfelde zurflckzulegen, es konnte ihnen also nicht 
schwer fallen, iu kurzer Zeit völlig ausreichende Verstärkungen 
herbeizuziehen. 

Ein Angriff auf Balaklawa selbst wurde damit für die Russen 
aussichtslos.' 

Aber General Liprandi wollte wenigstens den beim Dorfe 
Kadikioi vorwärts von Balaklawa angelegten Park des Feindes 
erreichen und sandte zu diesem Zwecke 14 Schwadronen Husaren 
und 9 Sotnien Kosaken nebst 2 reitenden Batterien zu je 8 Ge- 
schützen in das Thal hinab. 

Die beiden reitenden Batterien eröffheten alsbald ihr Feuer, 
die Kavalleriemasse ging zum Angriff vor. 

6 Schwadronen Husaren und 3 Sotnien Kosaken warfen sich 
auf das 93. schottische Regiment, welches nur 650 Manu stark war. 
Die Bergschotten liefsen die russische Kavallerie ganz nahe heran 
und warfen sie durch kräftiges Feuer vollständig über den Haufen. 

Während nun dieser Teil der russischen Kavallerie in Eile 
zurückwich und seinen Auftrag um so weniger ausführen konnte, 
als der Park des Gegners mit Gräben umzogen war, also ohnehin 
schon ein schweres Hindernis darbot, wurden die übrigen 8 Schwa- 
dronen Husaren und 6 Sotnien Kosaken von der englischen Kavallerie- 
Brigade Scarlett angegriffen. 800 Engländer ritten hier gegen 
1400 Russen an, und erfochten, obschon an Zahl so unterlegen, 
einen glänzenden Sieg. Sie warfen die Russen völlig über den 
Haufen, was nicht gerade für die Tüchtigkeit der russischen 
Kavallerie spricht. Die Verfolgung der geworfenen Russen mufste 
jedoch von den Engländern sehr bald aufgegeben werden, weil sie 
in das Kreuzfeuer der russischen Batterien gerieten. 

Nun trat eine Pause im Kampfe ein, welche den Verbündeten 
die Zeit verschaffte, ihre nach und nach ankommenden Verstärkungen 
in Schlachtordnung aufzustellen. Gegen Mittag glaubte Lord Raglan, 
der englische Oberbefehlshaber, zu bemerken, dafs die Russen sich 
anschiekten, die in den Schanzen eroberten Geschütze in Sicherheit 
zu bringen. 

Um dies zu verhindern, befalil er der englischen Kavallerie 
anzugreifen. 

Ein Kavallerie -Angriff, dessen Anordnung bis in die kleinsten 
Einzelheiten von den Rassen eingesehen werden konnte, gegen eine 
mit starker, noch ganz frischer, Infanterie und Artillerie besetzte 
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Höhe, welche nocli dazu mit Schanzen gekrönt war und hinter 
welcher eine weit überlegene feindliche Reitennasse hielt, erscheint 
fast unglaublich! 

Aber es ist eine einfache geschichtliche Thatsachc. 

700 englische Reiter ritten hier mit bewundernswerter Todes- 
verachtung gegen 16, 000 Mann Russen an. 

Die Franzosen nennen so etwas »une folie sublime et heroique«, 
vom Standpunkte des Taktikers aber mufs man diesen heldenmütigen 
Angriff auf das allerschärfste verdammen. Es traf hier keiner der 
Gründe zu, welche das rücksichtslose Einsetzen der Kavallerie 
gebieten, es war weder ein eigener Rückzug zu decken, noch ein 
geschlagener Feind zu verfolgen (denn die Russen dachten gar 
nicht daran, ihren Rückzug anzutreten), noch endlich war die 
Gefechtslage so drohend, dafs die Kavallerie ein Opfer hätte bringen 
müssen. Die Engländer ritten mit vorzüglicher Tapferkeit an. Eine 
Anhöhe verdeckte wenigstens den ersten Anfang des Angriffs den 
Blicken der Russen, sobald aber die Reitermasse auf der Höhe 
erschien, konnten die Russen alles auf das genaueste einsehen. 
Alsbald geriet die englische Kavallerie in das Kartätschfeuer der 
russischen Artillerie und in das Gewehrfeuer des Regiments Odessa. 

Aber die Engländer drangen in eine reitende russische Batterie 
ein, hieben die Bedienungsmannschaften nieder, warfen dann die 
dahinter haltende russische Kavallerie und verfolgten sie bis weit 
hinter die Schanzen. 

Plötzlich griffen 3 Schwadronen russischer Ulanen die auf- 
gelösten Reiter von der Flanke her an. 

Jetzt war die Kraft der Brigade Cardigan gebrochen. Der 
Rückweg wurde noch weit schrecklicher, als der Angriff selbst. 

Um die mörderische Wirkung der russischen Artillerie wenigstens 
einigermafsen zu hemmen, warfen sich 2 Schwadronen des 4. fran- 
zösischen Regiments chasseurs d’Afrique auf diejenige russische 
Batterie, welche die mörderischeste Wirkung hatte. Auch diese 
Schwadronen drangen in die Batterie ein und begannen die Be- 
dienungsmannschaften der Geschütze niederzuhauen, mufsten aber 
bald vor dem Gewehrfeuer zweier Bataillone des Regiments Wladimir 
zurückweichen. 

Dieses heldenmütige Opfer ersparte dennoch der Brigade 
Cardigan die Vernichtung nicht. Von 700 Pferden verlor sie 500, 
also über 71°/ 0 . 

Der weitere Kampf wurde nunmehr nur durch die Artillerie 
fortgeführt. Um 4 Uhr Nachmittags war alles zu Ende. 


•V. 
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Ein ziemlich zweckloser Kampf hatte doch nicht unbedeutende 
Opfer gefordert. 

Die Russen verloren: 

Tot und verwandet 40 Offiziere, 572 Mann, vermifst 15 Mann, 
im Ganzen 40 Offiziere, 587 Mann. 

Die Engländer verloren 300 Mann, die Franzosen verloren 
38 Mann, die Türken verloren 260 Mann, zusammen 598 Mann. 

Das Treffen von Balaklawa trägt den Charakter aller halben 
Mafsregeln; es verschaffte den Russen nur einen Anfang von Erfolg. 

Wenn die Russen den Verbündeten ernsthaft zu Leibe gehen 
wollten, dann mufsten sie Balaklawa nehmen und dort alles zer- 
stören, was sie an Schiffen, Vorräten, Munition u. s. w. irgend 
finden konnten. Dazu aber waren grofse Streitkräfte notwendig, 
eine erdrückende Übermacht, welche einen entscheidenden Schlag 
ausführen konnte. 

Die Richtung dieses Schlages gegen die Operationsbasis der 
Engländer, war ganz richtig gewählt. Im Falle des Gelingens 
standen die Verbündeten vor einer Katastrophe. Es hatte aber gar 
keinen Zweck, ihnen ein paar elende Schanzen wegzunehmen und 
sie bei dieser Gelegenheit auf die Gefahr aufmerksam zu machen, 
welche ihnen hier drohte. 

Die Russen begingen im Krimkriege einen Hauptfehler; sie 
konnten sich nicht dazu entschliefsen , die Fehler ihres ursprüng- 
lichen strategischen Aufmarsches allmählich wieder gut zu machen; 
sie wollten alle bedrohten Punkte decken und deckten, wie immer 
in solchen Fällen, nichts. 

Im August 1854 standen 207,000 Mann in den Ostseeprovinzen. 
Weshalb? Um eine Landung der Verbündeten liier abzuwehren, 
genügte schon die Hälfte dieser Macht. 

In Bessarabien und an der österreichischen Grenze standen 
einschliefslich des Heeres in Polen mehr als 322,000 Mann, Auch 
das war zu viel, namentlich waren in Bessarabien 181,000 Mann 
gewifs nicht notwendig. 

An den Küsten des schwarzen und des AsowBchen Meeres 
standen 78,000 Mann. Wiederum viel zu viel. 

Es kam darauf an, die Verbündeten in der Krim zu vernichten ; 
ob irgend eine kleine Hafenstadt dann von der feindlichen Flotte 
zerstört wurde, oder nicht, war ganz gleichgültig. Nur Odessa und 
Nikolajew mufsten gehalten werden. 

Hätten die Russen nach richtigen strategischen Grundsätzen 
gehandelt, so konnten sie aus Bessarabien und von den Küsten 
recht gut 150,000 Mann fortziehen und nach der Krim werfen. 
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Die in Bessarabien fehlenden Truppen konnten aus Polen, die 
hier in Wegfall kommenden Truppen aus den Ostseeprovinzen 
wieder ergänzt werden. 

Ein entscheidender Sieg tliat not. Wurden die Verbündeten 
in das Meer geworfen beziehungsweise vernichtet, dann würde 
Österreich sich gehütet haben, wirklich feindselig zu handeln, Es 
kam nur auf einen unbedingt vernichtenden Schlag an. 

. Die Truppen aus Bessarabien brauchten 30 Tage, um vor 
Sebastopol anzukommen, die Truppen des Küstenheeres gröfstenteils 
viel weniger Zeit. 

Am 25. Oktober konnten also einschliefslich der bereits in der 
Krim versammelten Truppen recht gut 200,000 Mann Russen in • 
und bei Sebastopol stehen. 

Verzögerte sich das Heranziehen der Truppen etwas, so konnte 
man ruhig warten. Die Gefahr eines Sturmes auf Sebastopol war 
Ende Oktober schon nicht mehr so ernsthaft zu nehmen, als im 
September. 

Griff man dann gleichzeitig mit 80,000 Mann Balaklawa, mit 

70.000 Mann die Höhen von Inkermann an, und liefs man gegen 
den linken Flügel der Belagerer, also gegen die Franzosen, 

20.000 Mann aus Sebastopol einen Ausfall machen, dann durfte 
man hoffen, mit den Verbündeten fertig zu werden. 

Ende Oktober verfugten die Verbündeten vor Sebastopol über 
etwa 41,800 Mann Franzosen; ferner über 24,500 Mann Engländer 
und 5000 Mann Türken. 

Diesen 71,000 Mann standen dann als Angreifer 170,000 Mann 
Russen gegenüber, während Sebastopol selbst noch von 30,000 Mann 
besetzt blieb, welche im Falle des Gelingens auch noch Verstärkungen 
abgeben konnten. 

Eine Übermacht von 240 gegen 100 kann man wohl als 
erdrückend bezeichnen. Ein Erfolg war unter diesen Umständen 
bei der anerkannten Tapferkeit der Russen fast mathematisch sicher. 

Man denke sich nun blos den Eindruck in Europa, welchen 
die Vernichtung des mit so ungeheuren Kosten nach der Krim 
geworfenen Heeres der Verbündeten gemacht haben würde?! — 

So, wie das Treffen von Balaklawa in Wirklichkeit durch- 
geführt wurde, konnte es nur eine einzige Folge haben, nämlich 
die, dafs die Verbündeten die Befestigungswerke vor dem Orte der- 
artig vennehrten, dafs ein zweiter Versuch der Russen von vorn- 
herein aussichtslos bleiben mufste. 

•M 

Man erstaunt, wenn man sieht, wie sehr seit den Zeiten 
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Napoleons die Kriegskunst herunter gekommen war, trotz der grofs- 
artigen und welterschüttemden Lehren, welche dieser gewaltige 
kriegerische Lehrmeister der ganzen Welt gegeben hatte, und welche 
auch die Russen teuer bezahlt hatten. 

Die Türken haben sich bei Balaklawa nicht eben mit Ruhm 
bedeckt, sie hatten am 25. Oktober 1854 entschieden keinen glück- 
lichen Tag. 

Von den Kavallerie-Angriffen ist bereits gesprochen. Es mufs 
aber die Entschlossenheit noch besonders hervorgehoben werden, 
mit welcher die englische Reiterei trotz der denkbar ungünstigsten 
Gefechtsverhältnisse alles vor sich her niederwarf. • 

Dieser Angriff bei Balaklawa erinnert in vieler Beziehung an 
den der Brigade Bredow bei Mars-la-Tour. Man sieht bei beiden, 
dafs bei einer guten Kavallerie schon der Befehl genügt, dafs sie 
überhaupt angreifen soll, um fast ungeahnte Erfolge zu erringen. 
Wäre bei beiden Angriffen ein zweites und drittes Treffen gefolgt, 
wer kann wissen, wie der Ausgang gewesen wäre? 

Thatsächlich sind beide Angriffe in dem Augenblicke gescheitert, 
als die Kraft der Pferde gebrochen war, als von allen Seiten frische 
feindliche Truppen über die ermatteten Sieger herfielen und als 
diese keinerlei Unterstützung von den eigenen Truppen erhielten. 

Wenn man also aus den Angriffen von Balaklawa den Schliffs 
ziehen will, dafs Kavallerie schon dem glatten Vorderladegewehr 
gegenüber auf dem Schlachtfelde nichts mehr auszurichten ver- 
mochte, so irrt man sehr. Unserer Ansicht nach geht gerade das 
Gegenteil aus diesem Angriffe hervor. 

Man mufs nur die Kavallerie richtig verwenden und sie nicht 
vor eine unmögliche Aufgabe stellen. 

Es bietet sich in den heutigen Schlachten Gelegenheit genug 
zu einem rücksichtslosen Einsetzen der Kavallerie, wenn man dann 
nur immer höhere Führer zur Stelle hätte, welche die Verant- 
wortung für den Verlust von ein paar hundert Pferden nicht 
scheuen möchten. Es seien bei dieser Gelegenheit aus dem Kriege 
von 1870/71 nur einige Beispiele herausgegriffen, in welchen unserer 
Ansicht nach die Kavallerie geradezu erstaunliches geleistet haben 
würde, wenn sie rechtzeitig zur Stelle gewesen, beziehungsweise 
wenn sie rechtzeitig und rücksichtslos eingesetzt worden wäre. So 
bei Wörth, zur Zeit, als der fluchtartige Rückzug der Franzosen 
begann, die 4. Kavallerie-Division; so am 10. Oktober 1870 bei 
Artenay die 2. und 4. Kavallerie-Division, bei Beaune la Rolande 
am 28. November 1870 die 1. Kavallerie-Division, bei Loigny am 
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2. Dezember 1870 die 4. Kavallerie-Division und die bayerischen 
Kürassiere, zur Zeit als endlich auch die beste Truppe des Generals 
Chanzy, die 1. Division 16. französischen Armee-Corps in Auflösung 
zu geraten anfing. 

Allein bei Wörth war die 4. Kavallerie- Division nicht zur 
Stelle, als sie gebraucht werden konnte, und die wenigen preufsischen 
und württembergischen Schwadronen, welche wirklich ernsthaft 
verfolgten, konnten nur zeigen, was liier im Grofsen hätte geleistet 
werden können. 

Bei Artenay griffen nur wenige Schwadronen an, diese aller- 
dings mit glänzendem Erfolge; auch hier giebt das thatsächlich 
erreichte nur einen Mafsstab für das, was man erreicht haben 
würde, wenn die ganze überwältigende Kavalleriemasse, welche 
diesmal rechtzeitig zur Stelle war, eingesetzt worden wäre. 

Bei Beaune la Ilolande griff die 1. Kavallerie-Division nicht 
an, weil der Boden zu aufgeweicht war. 

Bei Loigny wurde zwar zu wiederholten Malen zum Angriff 
ängesetzt, aber doch nicht mit der wünschenswerten Entschlossen- 
heit, welche nun einmal unerläfslich ist, um grofse Erfolge zu 
erzielen. 

Die Schlacht von Inkerniann am 5. November 1854. 

Die bedeutenden Verstärkungen, welche die Russen fortgesetzt 
erhielten, brachten den Fürsten Menschikoff zu dem Entschlufs, 
einen grofsen Schlag gegen die Verbündeten zu führen. 

Die Richtung dieses Hauptschlages konnte nicht mehr auf 
Balaklawa gehen, nachdem das Treffen vom 25. Oktober 1854 die 
Verbündeten gewarnt und sie veranlafst hatte, sich hier bedeutend 
besser als bisher zu sichern. 

Ein Angriff auf den Sapunberg erschien erst recht aussichtslos, 
weil die steilen Abhänge dieses Berges eine Erstürmung desselben 
ohnehin fast unmöglich machten und aufserdem der Höhenrand 
noch stark befestigt worden w r ar. 

Es blieb also nur ein Angriff auf den rechten Flügel des 
Belagerungsheeres übrig, auf welchem keine schweren Batterien 
vorhanden waren. — 

Der östliche Teil der Chersones-IIochfläche bildet ein unregel- 
mäfsiges Dreieck, welches von der Sarandinaki-Schlucht, der Süd- 
Bucht, der Rhede und den steilen Felsabhängeu des Sapunberges 
begrenzt wird. Dieser ganze Teil der Hochfläche wird von eimgen 
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langen und tiefen Schluchten mit steilen Wänden, die in der 
Richtung von Südost nach Nordwest laufen, durchschnitten. 

Zunächst der Sarandinaki-Schlucht liegt, nach Osten hin, die 
Delagardie-Schlucht , hinter ihr die Laboratorium-, die Dock-, 
und endlich die Kiel-Schlucht; letztere hat sehr steile und an 
manchen Stellen felsige und senkrecht abfallende Wände, die ihrer- 
seits wiederum von jähen Schluchten durchschnitten werden. Die 
ganze Strecke zwischen der Dock-Schlucht und den Felsabrissen, 
welche den Gipfel des Sapunberges nach der Tschomaja hin be- 
grenzen, wird, auf einer Ausdehnung von etwa drei Werst in die 
Länge, durch die Kiel-Schlucht in zwei, gänzlich von einander 
geschiedene Teile geteilt, die gar keine Verbindung mit einander 
haben, mit Ausnahme eines einzigen, dicht bei der Kiel-Schlucht 
hinüberführenden Weges. 

Was hingegen die, zwischen der Kiel - Schlucht und der 
Tschornaja liegenden Höhen betrifft, so bildeu sie eine Hochfläche, 
deren gröfste Ausdehnung in der Breite nicht über 770 Meter, die 
geringste nur gegen 135 Meter beträgt. Die Abdachungen dieser 
Hochfläche sind sehr durchschnitten, mit niedrigem Gesträuch be- 
deckt und werden von mehreren Schluchten unterbrochen, die teils 
in der Richtung zur Kiel-Schlucht, teils in der Richtung zur 
Tschornaja laufen. 

Die Geländebeschaffenheit des erwähnten Teils dieser Hoch- 
fläche ist zum Marsche von Truppen und zu Kriegsoperationen 
wenig geeignet. 

Zwischen dem oberen Teile der Kiel-Schlucht und den jähen 
Abhängen des Sapunberges befindet sich der höchste Punkt. Diese 
Höhe bildet eine ausgezeichnete 1100 Meter lange Verteidigungs- 
Stellung. Nach Sebastopol hin wird dieselbe von zwei Schluchten 
gedeckt: links liegt eine tiefe Schlucht, welche in die Kiel-Schlucht 
mündet, rechts die Steinbruch-Schlucht, welche sehr steile, fast 
senkrecht abfallende Wände hat. Der enge Zwischenraum zwischen 
den Höhenrändern dieser beiden Schluchten bildet den einzigen 
bequem zugänglichen Teil der Stellung. Auf dieser fast unzugäng- 
lichen Hochfläche war die zweite englische Division aufgestellt, in 
der Front durch drei Befestigungswerke mit sehr schwachem Profile 
gedeckt. Eins derselben, Nr. 1, befand sich auf dem rechten 
Flügel, hinter der Steinbruch -Schlucht, unweit eines schroffen 
Abhanges des Sapunberges. Das Werk Nr. 2 lag östlich von der 
Strafee hinter Nr. 1; quer über die Strafse selbst endlich war ein 
laufgrabenförmiger Graben angelegt 
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Batterie Nr. 1 war noch nicht vollendet und nicht armiert, 
Nr. 2 aber mit 2 Geschützen versehen. 

Zur Höhe des nordöstlichen Teiles des Sapunberges führen 
nur einige wenige, höchst ungünstige Zugänge. Vom Inkermanner 
Damme, welcher die Tschornaja unweit der Spitze der grofsen 
Rhede durchschueidet, laufen zwei Wege aus: Der eine nach 

Westen, die sogenannte Sapeurstrafse, die längs der Georgs-Schlucht 
hinansteigt, daun zur Kielschlucht abfällt und über die steinerne 
Brücke nach Sebastopol führt; der andere biegt von der Inkermanner 
Brücke nach links, erhebt sich längs der Steinbrüche von Inkermann 
auf den Sapunberg und läuft dann in die Woronzoff-Strafse aus, 
die durch die Laboratorium-Schlucht nach Sebastopol führt. Diese 
beiden Strafeen bilden häufige und starke Krümmungen und führen 
bisweilen sehr steil bergan. 

Von der Steinbruchschlucht bis zur Strafse nach Balaklawa, 
auf einer Ausdehnung von 10 Werst, war die Stellung der Ver- 
bündeten fast unzugänglich, indem die Abhänge des Sapunberges 
hier sehr steil und die Abgründe sehr tief sind. Der Sapunberg, 
welcher sich bedeutend über die Fedjuchinhöhen und die Ebene von 
Balaklawa erhebt, hat von dieser Seite nur drei, sehr schwer zu 
ersteigende Zugänge. Der eine derselben beginnt bei der Furth der 
Tschornaja und durchschneidet den Wasserleitungs-Kanal, steigt dann 
einen sehr steilen Abhang hinan und vereinigt sich weiter mit der 
Woronzoff-Strafse. Dieser Weg bildet einen schmalen Gebirgspfad, 
welcher, in Folge der steilen Abhänge des Sapunberges, nur mit 
grofser Schwierigkeit erstiegen werden kann. 

Überdies hatten die Franzosen in der Nähe dieses Weges die 
Schanze Canrobert erbaut. 

Der zweite Zugang befand sich auf der Woronzoff-Strafse; er 
führte zwischen den Befestigungswerken der Circumvallationslinie 
durch und wurde zu jener Zeit durch das vorgeschobene Werk, 
Batterie Nr. 11, gedeckt. 

Der dritte Zugang endlich liegt auf der Strafse, die von Bala- 
klawa über Kadikioi nach Sebastopol führt. Derselbe ist zwar nicht 
sehr steil, jedoch bilden die Abdachungen des Gebirges einen ein- 
gehenden Winkel, dessen einen Schenkel die befestigten Abhänge 
des Sapunberges bildeten, während die ebenfalls befestigten Höhen, 
welche Balaklawa deckten, den anderen Schenkel bildeten. Schliefs- 
lich deckte die nach dem Treffen bei Balaklawa verstärkte und mit 
22 Geschützen grofsen Kalibers armierte Circumvallationslinie der 
Verbündeten den Rücken des Belagerungsheeres und ihre Ver- 
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bindungen, und bot zugleich eine genügend zuverlässige Stütze für 
das Observations-Corps dar, welches längs des Randes des Sapun- 
berges und der, Balaklawa deckenden, Höhen aufgestellt war. 

Zwischen den Abdachungen des Sapunberges und dem oberen 
Teile der Kielschlucht stand die englische Division Lacy-Evans, 
6 Bataillone ==• 3400 Mann. 

Zwischen dem oberen Teile der Kielschlucht und der Woronzoff- 
Strafse stand die leichte Division Brown, 7 Bataillone = 3400 Manu. 

Zwischen der Woronzoff-Strafse und der Delagardie-Schlucht 
stand die Division Cathcart, 6 Bataillone = 3950 Mann. 

Zwischen der Delagardie- und der Sarandinaki-Schlucht stand 
die Division England, 6 Bataillone — 3900 Mann. Rückwärts der 
Divisionen Lacy-Evans und Brown, in der Nähe der Mühle, stand 
die Division Cambridge, 3 Bataillone = 1700 Mann. (Es war hier 
nur die Brigade Bentink zur Stelle, die Garde- Brigade, während 
die andere Brigade Colin-Campbell in Balaklawa lag.) 

Westlich der Sarandinaki-Schlucht befand sich die französische 
Division Napoleon, 9 Bataillone = 6500 Mann. Noch weiter west- 
lich, längs der Quarantaine-Schlucht befand sich die französische 
Division Forey, 9 Bataillone ?= 5900 Mann. Hinter' dem linken 
Flügel dieser Division stand die Division Levaillant, 14 Bataillone = 
6100 Mann. 

Auf dem Sapunberge befand sich die Division Bosqnet und die 
Brigade Espinasse, zusammen 16 Bataillone = 12,400 Mann. 

Zum Observations-Corps gehörten aufser diesen Truppen des 
Generals Bosquet noch: 

1 . Die türkische Division, 8 Bataillone. = 4900 Mann, 

2. 5 Bataillone der französischen Division Vinoy bei Kadikioi 
= 2750 Mann, 

3. 1970 Mann englischer Kavallerie, 

1960 Mann französischer Kavallerie, 

4. die Brigade Colin-Campbell, 3 Bataillone = 1900 Mann, 
in Balaklawa. 

Die Absicht des Fürsten Menschikoff ging dahin, die Engländer 
auf ihrem rechten Flügel, wenn möglich, zermalmend anzngreifen. 
Zu diesem Zwecke befahl er folgendes: 

General Soimonotf sollte mit 29 Bataillonen, einer Sotnie, 
38 Geschützen = 18,900 Mann, von der Kielschlucht aus die Eng- 
länder angreifen. 

General Pawloff sollte mit 20 1 /, Bataillonen, 96 Geschützen = 
15,800 Mann, die Tschornaja auf der erst noch wieder herzustellen- 


35 


den Inkermann-Brücke überschreiten und demnächst den rechten 
Flügel der Engländer angreifen. 

Endlich sollte Fürst Gortschakoff mit 16 Bataillonen, 52 Schwa- 
dronen, 10 Sotnien, 88 Geschützen = 22,400 Mann, gegen Bala- 
klawa beziehungsweise gegen den Sapunberg vorgehen und wenn 
möglich, einen Aufgang zum Sapunberge nehmen. 

Die Besatzung von Sebastopol sollte mit ihrem Artilleriefeuer 
den rechten Flügel der Angreifer decken, wenn möglich sich der 
nächsten feindlichen Batterien bemächtigen, und zwar sollte der zu 
diesem Behufe zu unternehmende Ausfall von Bastion Nr. 6 aus 
erfolgen, also sich gegen den linken Hügel der Franzosen richten. 

Auf Grund dieses am 4. November Nachmittags 5 Uhr im 
Stabsquartier des 4. Infanterie-Corps eintreffeuden Befehls, erliefsen 
die einzelnen selbstständigen Generale folgende Anordnungen: 

General Soimonoff wollte um 4 Uhr früh seine Truppen bei 
Bastion Nr. 2 versammeln, um 6 Uhr früh den Marsch über die 
Kielschlucht antreten und auf dem östlichen Rande derselben vor- 
gehen. 

General Pawloff wollte um 2 f /a Uhr früh zur Inkermann-Brücke 
marschieren, dieselbe wieder lierstellen lassen und hier die Tschornaja 
überschreiten und die Höhen hinan steigen, um sieh auf der Hoch- 
fläche zwischen Sapunberg und Kielschlucht mit General Soimonoff 
zu vereinigen. 

Fürst Gortschakoff wollte die bei Kadikioi befindlichen feind- 
lichen Streitkräfte verhindern, ihren vor Sebastopol stehenden Waffen- 
brüdern zu Hilfe zu kommen. 

Der Oberbefehlshaber der Besatzung von Sebastopol, General 
Möller, beschlofs durch starkes Artilleriefeuer der Festungswerke den 
Angriff' zu unterstützen. Die Regimenter Minsk und Tobolsk, nebst 
12 leichten Geschützen, sollten sich bereit halten, im geeigneten 
Augenblicke von Bastion Nr. 6 aus einen Ausfall zu machen. 
General der Infanterie v. Dannenberg, der Commandeur des 4. In- 
fanterie-Corps, sollte den Oberbefehl über die Kolonnen der Generale 
Soimonoff und Pawloff übernehmen, sobald dieselben sich auf der 
Hochfläche vereinigt hätten. 

Der vom Fürsten Menschikoff erlassene Befehl liefs an Klarheit 
recht viel zu wünschen übrig, namentlich blieb ganz ungewifs, ob 
General Soimonoff auf dem östlichen oder westlichen Rande der 
Kielschlucht vorgehen sollte. 

General der Infanterie v. Dannenberg hielt es daher mit Recht 
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für notwendig, einige Änderungen zu treffen, leider aber auch 
nicht in der zweifellosen Weise, welche hier ganz allein am Platze war. 

Er glaubte mit vollem Rechte, dafs auf beiden Seiten der Kiel- 
schlucht vorgegangen werden müsse, wenn die Übermacht auch 
wirklich zur Geltung kommen sollte. 

Er befahl daher dem General Pawloff, seinen Vormarsch um 
5 Uhr früh anzutreten, den Übergang über die Tschornaja, sowie 
das darauf folgende Ersteigen der Hochfläche aber selbst zu decken. 

An den General Soimonoflf erliefs er den Befehl, um 5 Uhr 
früh vom Malachoflf-Hügel aus vorzurücken. Seine Hauptreserve 
sollte General Soimonoflf hinter seinem rechten Hügel marschieren 
lassen, da der linke Flügel durch die tiefe Kielschlucht und durch 
die Kolonne des Generals Pawloflf hinreichend sicher gestellt sei. 

Der Malachoflf-Hügel lag auf dem westlichen Rande der Kiel- 
schlucht, die Bemerkung, dafs der linke Flügel SoimonofFs durch 
eben diese Kielschlucht gesichert sei, war wohl eigentlich deutlich 
genug, um ein Mifsverständnis auszuschliefsen. Auch hätte General 
Soimonoflf noch immer anfragen können, wenn er Zweifel hatte. 
Allein es war nicht gesagt worden, dafs General v. Dannenberg die 
Bestimmungen des Fürsten Menschikoflf aufhebe, nach welchen 
General Soimonoflf auf dem östlichen Rande der Kielschlucht Vor- 
gehen zu sollen meinte, und auf Grund welcher Bestimmungen der 
eben genannte General seinen besonderen Befehl erlassen hatte. 
Diese Unterlassung genügte, den Verlust der Schlacht herbeizu- 
führen. General Soimonoflf entschlofs sich nämlich, seine ursprüng- 
liche Absicht auszufuhren, also auf der östlichen Seite der Kielschlucht 
vorzugehen. 

Allerdings war eine Abschrift des besonderen Befehls des 
Generals Soimonoflf an den General v. Dannenberg gelangt, und 
hätte dieser in Folge dessen wohl seinen Befehl nochmals genau 
bestimmen können. 

Dies geschah nicht nnd General Soimonoflf blieb also zum 
Unglück für die russischen Waffen bei seinem Entschlüsse. — 

Am 4. November regnete es vor Sebastopol fast unaufhörlich. 
Alle Wege waren völlig aufgeweicht und, so zu sagen, grundlos 
geworden. 

Die russischen Truppen hatten keine Biwaksfeuer angezündet, 
um den Feind nicht auf die Vorbereitungen zur Schlacht auf- 
merksam zu machen. 

Die englischen Vorposten waren vom Regen und durch den 
kalten schneidenden Wind fast erstarrt, sie hörten zwar in der 
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Ferne Geräusch und Rädergeknarr, legten dieser Wahrnehmung aber 
keine Bedeutung bei. Uni 4 Uhr Morgens am 5. November ertönten 
die Glocken der Kirchen Sebastopols zum Gebet für den glücklichen 
Ausgang der Schlacht Da der 5. November aber ein Sonntag war, 
so hielten die Engländer das Läuten der Glocken für die Einladung 
zur Frühmesse. General Soimonoff rückte um 5 Uhr früh von 
Bastion Nr. 2 aus zur Kielschlucht herunter und begann seine 
Truppen den steilen und vom Regen aufgeweichten Aufgang der 
Sapeurstrafee ersteigen zu lassen, also auf der östlichen Seite der 
Kielschlucht. 

Um 6 Uhr früh befanden sich die Truppen SoimonofFs auf der 
Hochfläche. 

In der ersten Linie stand rechts das Regiment Tomsk, links 
das Regiment Kolywan, in Reserve das Regiment Katharinenburg. 
22 schwere Geschütze befanden sich gleichfalls in der ersten Linie. 
2 Compagnien des 6. Schützen-Bataillons waren als Schützen vor 
der Front ausgeschwärmt. Der Rest der Truppen bildete die 
Hauptreserve. 

Sobald die Gefechtsordnung hergestellt war, begann der Vor- 
marsch längs der Kielschlucht. 

Der dichte Nebel und die grauen Mäntel der Russen gestatteten 
diesen fast unbemerkt au die Engländer heranzukommen, welche 
vollständig überrascht wurden. Nach einem ersten Augenblick 
jähen Schreckens ordneten sich jedoch die Engländer schnell. 

Die Division Lacy Evans und die Brigade Buller der Division 
Brown stellten sich nebst 18 Geschützen auf der Hochfläche den 
Russen entgegen, die Brigade Codrington der Division Brown nebst 
6 Geschützen blieb westlich der Kielschlucht. 

Der erste Angriff der Russen gelang vollkommen, 8 Bataillone 
der Regimenter Tomsk und Kolywan und 2 Bataillone Regiments 
Katharinenburg drängten die Brigade Pennefather der Division Lacy 
Evans zurück, nahmen das vor dem Lager der Engländer angelegte 
kleine Werk Nr. 2, nebst den darin befindlichen 2 Geschützen. 

Zur selben Zeit griffen die Regimenter Borodino und Tarutino 
der Kolonne des Generals Pawloff an. 

Diese Kolonne war um 5 Uhr früh an der Inkermanner-Brücke 
angekommen, begann aber erst gegen 7 Uhr früh den Übergang 
über die Tschornaja. 

Das Regiment Borodino erklomm die Hochfläche längs der 
Wolowja-Schlucht, während das Regiment Tarutino längs der alten 
Poststrafse die Höhe erstieg. . : . 


Digitized by Google 


38 


Der Rest der Kolonne nebst der gesamten Artillerie nahm den 
Umweg auf der Sapeurstrafse. 

Der Aufstieg an den Abhängen der Steinbruchschlucht war für die 
beiden Bataillone des Regiments Tarutino, welche diesen Weg ge- 
wählt hatten, besonders schwierig, während die übrigen 6 Bataillone 
ohne Schwierigkeiten auf die Hochfläche gelangten. Sobald alle 
8 Bataillone. oben ängekommen waren, griffen sie die Brigade Adams 
an und trieben sie zurück. 

Während dieser ganzen Zeit feuerten die 22 schweren Geschütze 
SoimonofFs vom Kosakenberge aus auf das englische Lager. 

Die Batterie Nr. 1 wurde von den Russen genommen, von der 
Brigade Adams alsbald wieder erobert. Diese bereits sehr erschöpfte 
Brigade wurde jedoch sofort aufs Neue von den 6 Bataillonen 
PawlofFs zurückgedrängt. Jetzt erschien aber die englische Garde- 
Brigade Bentinck mit 6 Geschützen und gebot den Russen Halt. 

Inzwischen waren die vordersten Truppen SoimonofFs bis zum 
Lager der Division Lacy Evans vorgedrungen. 2 Bataillone Regiments 
Katharinenburg überschritten die Kielschlucht, warfen sich auf 
die Brigade ' Codrington und eroberten 4 Geschütze, welche sie 
sofort vernagelten. 

Die Brigade Codrington ermannte sich aber sehr bald zu einem 
entschlossenen Angriffe, eroberte die verlorenen Geschütze wieder 
und warf die beiden russischen Bataillone uuter schweren Verlusten 
in die Kielsehlucht zurück. 

Diese beiden Bataillone litten dabei derartig, dafs sie sofort 
auf der Sohle der Kielschlucht ihren Rückzug aus dem Gefechts- 
bereich antraten. 

Auch bei dem übrigen Bataillone SoimonofFs wirkte das mör- 
derische Gewehrfeuer der nur langsam zurückweichenden Engländer 
furchtbar. General Soimonoff selbst fiel. Mit seinem Tode hörte 
die einheitliche Leitung auf; es begann alsbald der Rückschlag. 

Die noch übrigen 10 Bataillone der Kolonne SoimonofFs machten 
Halt, konnten aber dem verheerenden Gewehrfeuer der Engländer 
nicht lange Stand halten und glitten ebenfalls in die Kielschlucht 
hinab, um für den ganzen Rest des Tages aus dem Gefechtsbereich 
zu verschwinden. Jetzt wurden die Regimenter Butyrsk und Uglitsch . 
vorgezogen, aber nicht in das Infanteriegefecht verwickelt, sondern 
zum Schutze der Artillerie verwendet, welche auf 38 Geschütze 
verstärkt wurde. 

Die letzten beiden Regimenter der Kolonne SoimonofFs, Wladimir 
und Susdal blieben in Reserve. 
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Durch diesen Umschwung des Kampfes frei, stürzten sich die 
Brigaden Buller und Pennefather auf die Regimenter Tarutino und 
Borodino und warfen sie ins Inkermann-Thal hinunter. Audi diese 
8 Bataillone verschwanden vom Schlachtfelde. 

Somit waren bereits um 8 Uhr früh 12 Bataillone SoimonofTs, 
8 Bataillone Pawlolfs völlig geworfen und verliefsen das Schlachtfeld. 

Die Engländer benutzten die nun. entstehende Gefechtspause, 
um sich wieder neu zu ordnen. 

30 englische Geschütze erwiderten das Feuer der 38 Geschütze 
SoimonofTs auf 900 — 1000 Meter. Eine Zeit lang nahm die Schlacht 
den Charakter eines Artillerie-Duells an, bei welchem jedoch die 
russische Artillerie durch das Feuer der englischen Schützen, welche 
. nur 800 Schritt entfernt waren, sehr litt. 

Schon das erste Kampfgetöse hatte auch die Truppen des 
Generals Bosquet unter die Waffen gerufen. Bosquet bot den 
Engländeni seine Hülfe an, jedoch lehnten diese eine unmittelbare 
Unterstützung ab und bat^n nur um Besetzung des Geländes in 
ihrem Rücken, zwischen der Schauze Canrobert und der Woronzoff- 
Strafse. 

General Bosquet willfahrte dieser Bitte ohne Zögern und liefs 
sofort 3 7* Bataillone und 24 Geschütze hier Aufstellung nehmen. 

Das Verhalten des Fürsten Gortschakoff trug allerdings aufser- 
ordentlicli dazu bei, den höheren französischen Führern die Über- 
zeugung beizubringen, dafs auf der Seite von Balaklawa nur ein 
Scheinangriff Seitens der Russen stattfinde. Fürst Gortschakoff 
überschritt um 7 Uhr früh die Tschomaja und ging auf Kanonen- 
schufs weite an den Sapunberg heran, worauf seine Artillerie das 
Feuer eröffnete, welches von den Franzosen sofort erwidert wurde. 

Die Russen machten keinerlei Versuch wenigstens den Fran- 
zosen die Möglichkeit eines ernstlichen Angriffs vor Augen zu führen, 
alles blieb unbeweglich und nur ein Artilleriekampf ganz unschäd- 
licher Natur wurde hier weiter geführt Unter diesen Umständen 
konnten freilich so erfahrene Generale, wie Canrobert und Bosquet 
nicht daran zweifeln, dafs hier eine ernste Gefahr entschieden nicht 
drohe. 

Der erste Teil der Schlacht von Inkermanu' wurde rassischer- 
seits ganz allein von 20 Bataillonen durchgeführt, welche 15,100 Mann 
stark waren. 

Englischerseits waren bisher nur die Divisionen Lacy Evans, 
Brown und die Brigade Bentinck ins Gefecht gekommen, zusammen 
11,500 Mann. 
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Allein diese englischen Truppen blieben auch weiter im Gefechte, 
während die 20 russischen Bataillone für den weiteren Verlauf der 
Schlacht vollständig ausfielen. Die Schlacht hatte sich bisher auf 
einem Raume abgespielt, welcher 1500 Meter Frontausdehnung nicht 
überschritt. 

Es war den Russen mithin nicht möglich, ihre Übermacht zur 
Geltung zu bringen. Bei 20 Bataillonen kommt auf jedes Bataillon 
nur 75 Meter, wenn man alle Truppen sich neben einander ent- 
wickelt denkt, wie es doch notwendig war, um ihre Gefechtskraft 
voll auszunutzen. Aber wenn man auch nur die Hälfte in erster 
Linie entwickelt annimmt, kommt noch immer nur 150 Metej* auf 
jedes Bataillon, auch noch viel zu wenig Raum. 

Wenn die Kolonne Soimonoff aber auf dem westlichen Rande- 
der Kielschlucht vorgegangen wäre, dann hätte sich alles weit 
günstiger gestaltet. Schon bis zur Dockschlucht gewannen die 
Russen 900 — 1000 Meter an Raum zur Entwickelung; da aber die 
Dockschlucht ungleich leichter zu tibexschreiten war, als die Kiel- 
schlucht, so konnte der Angriff auch gleich bis zur Laboratoriums- 
schlucht sich ausdehnen, was einem Raumgewinn von weiteren 900 bis 
1000 Metern gleich kam. 

Denkt man sich nun den Entwurf für eine so entscheidende 
Scldacht auf das allersorgfältigste ausgearbeitet, wie es doch eigent- 
lich nicht anders sein dürfte, und beim Angriffe selbst diesen 
Entwurf mit der allerpeinlichsten Gewissenhaftigkeit ausgeführt, so 
mufste es ein leichtes sein, auf einem Raume von 3300 — 3500 Metern 
die verfügbaren 134 Feldgeschütze zu entwickeln, den Feind mit 
geradezu zerschmetterndem Artilleriefeuer zu überschütten und dann 
einen in 3 Treffen gegliederten wuchtigen Angriff zu führen. 

Wenn man ins 1. und 2. Treffen je 15 Bataillone nahm, 
10 Bataillone ins 3. Treffen, so behielt man noch immer 9’/i Ba- 
taillone als Reserve. Dann hatte jedes in erster Linie befindliche 
Bataillon 220 — 230 Meter Raumentwickelung, völlig genügend, um 
eine entscheidende Wirkung auszuüben. 

Die örtliche Beschaffenheit des Geländes mufste den Russen 
ganz genau bekannt sein, die Zeit, welche jede Kolonne zum Auf- 
märsche brauchte, mufste leicht vom russischen Generalstabe aus- 
gerechnet werden können. Alle zufälligen Verhältnisse waren den 
Russen' aufserordentlich günstig, so der Regen, der Nebel und die 
grauen Mäntel. Wenn auch wirklich nicht alles ganz genau klappte, 
so traf der wuchtige Angriff jedenfalls in breiter Front auf das 
englische Heer überall in gleicher Stärke und mit gleicher Kraft. 
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Die Verstärkungen des Gegners konnten von rückwärts her 
nicht auf engen Raume versammelt werden, sondern wären jedenfalls 
ins Gefecht geführt worden, gerade da, wo sie am ersten hätten 
helfen können. Auf der ganzen langen Linie konnte aber damit 
einem Mifserfolg unmöglich vorgebeugt werden, und es war an- 
zunehmen, dafs bei einer in ähnlicher Weise vorgenommenen 
Anordnung und Ausführung der Schlacht das ganze englische Heer 
gleich Anfangs über den Haufen gerannt worden wäre. 

Es war dann Sache des Fürsten Gortschakoff, durch energisches 
Vorgehen gegen den Sapunberg beziehungsweise Balaklawa das 
Observation8corps hier zu fesseln und an einer Unterstützung der 
Engländer zu verhindern. Gelang der in breiter Front unter- 
nommene heftige Ansturm der Russen, so mufsten sie, bei ihrer 
grofsen Überlegenheit (es gingen hier 34,700 Mann Russen gegen 
höchstens 16,350 Mann Engländer vor, welche noch dazu durch den 
Angriff völlig überrascht wurden), ohne Schwierigkeit bis zur 
Woronzoffstrafse Vordringen können, ebenso bis zu den Abhängen 
des Sapunberges. 

Es wäre dann auch möglich gewesen, von dem Corps des 
Fürsten Gortschakoff Verstärkungen auf die Hochfläche hcran- 
zuziehen, wozu der nördlich der Fedjuchin-Höhen auf den Sapunberg 
führende Weg verfügbar war, sobald die Engländer bis zur Woronzoff- 
strafse zurückgetrieben worden waren. 

Dies Heranziehen russischer Verstärkungen auf die Hochfläche 
würde namentlich dann haben stattfinden müssen, wenn man einen 
unmittelbaren Angriff auf den Sapunberg, beziehungsweis ■ auf 
Balaklawa für zu gefährlich und zu wenig aussichtsvoll gehalten Glätte. 

Gelang es den Russen, sich längs der Woronzoffstrafse fest- 
zusetzen, zu behaupten und dann so schnell als möglich zu 
verschanzen, so mufsten die Verbündeten die Belagerung Sebastopols 
aufgeben. — 

Während der geschilderten erbitterten Kämpfe setzte der Rest 
der Kolonne Pawloff seinen Marsch nach dem Schlachtfelde auf 
der Sapeurstrafse fort. Namentlich die schweren Batterien hatten 
grofse Schwierigkeiten zu überwinden, um auf die Hochfläche zu 
gelangen. Die Folge davon war, dafs eine grofse Verzögerung 
eintrat und die Hauptmasse der Truppen des Generals Pawloff 
erst auf der Hochfläche eintraf, als der erste Teil der Schlacht 
bereits zu Ungunsten der Russen entschieden war. 

Endlich aber hatte auch diese Infanteriemasse ihre Gefechts- 
aufstellung beendet und wurde sofort zum Angriffe vorgeführt, 
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welche durch 32 schwere Geschütze, welche auf dem linken russischen 
Flügel auffuhren, unterstützt wurde. Die 4 Regimenter SoimonofFs, 
welcher bisher noch nicht gefochten hatten, wurden auch jetzt noch 
in Reservo zurück behalten. 

Man wird vergeblich einen Grund für das Zurückhalten einer 
Masse von 1(5 Bataillonen suchen, wenn nicht allenfalls der Umstand 
dafür eine Erklärung abgeben kanu, dafs drei dieser Regimenter 
bereits in den früheren Kämpfen sehr gelitten hatten. 

Das Bataillon zählte im Durchschnitt: beim Regiment Wladi- 
mir 530 Mann, beim Regiment Susdal 560 Mann, beim Regiment 
Uglitsch 445 Mann, beim Regiment Butyrsk 715 Manu. 

Bei den eben auf der Hochfläche angelangten Bataillonen 
Pawloff's zählte dagegen das Bataillon durchschnittlich 800 Mann. 
Allein dies erklärt noch lange nicht in wirklich durchschlagender 
Weise die völlige Unthätigkeit jener 16 Bataillone, welche doch 
immerhin zusammen noch 9000 Mann stark waren. 

Um die Deckung der Artillerie zu übernehmen, konnten wohl 
die Trümmer jener 12 Bataillone SoimonofFs recht gut noch Ver- 
wendung finden, ebenso konnten die 8 Bataillone PawlofFs als 
Reserve gewifs noch eine Rolle spielen. 

Die eben erwähnten 9000 Mann frischer Truppen aber konnten, 
vereint mit den 9600 Mann PawlofFs, noch eine recht erhebliche 
Wirkung hervorbringen. So, wie sie leider in Wirklichkeit ver- 
wendet wurden, dienten sie nur als Scheibe für die feindliche 
Artillerie. 

Man sieht hier, wie gering die Selbstständigkeit des einzelnen 
russischen Infanteristen gewesen sein mufs, wenn man in Folge des 
allerdings ungeheueren Verlustes an Offizieren auf die fernere Mit- 
wirkung von ganzen 20 Bataillonen verzichten mufste. 

Es sei hier noch besonders hervorgehoben, dafs die russischen 
Berichte erkennen lassen, dafs die Truppen, wie es scheint, überall 
in erster Linie in Compagniekolonnen, in zweiter Linie in Bataillons- 
kolonnen vorgingen. Es herrschte jedoch augenscheinlich bei den 
Truppen noch grofse Ungewohntheit, mit Compagniekolonnen im 
Gelände zu manövrieren. Anscheinend kam die erste IAnie stets 
sehr bald in Unordnung, die Truppen drängten sich dann aus alter 
Gewohnheit in grofsen Massen zusammen und mufsten dann natür- 
lich durch das Feuer des Feindes sehr leiden. Die ungeheueren 
Verluste der Russen wird man hauptsächlich diesen Massen- 
formationen zuschreiben müssen. 

An der Spitze der zuletzt angekommenen Truppen des Generals 
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Pawloff marschierte das Regiment Ochotsk, dahinter folgten die 
Regimenter Jakutsk und Selenginsk. Das Regiment Ochotsk benutzte 
geschickt die dichte Bodenbewachsung auf der Höhe der Steinbruchs- 
Schlucht, brach plötzlich aus dem Buschwerk hervor und stürzte 
sich auf den Feind. Die russische Schützenkette, im ersten Augen- 
blicke wieder zurückgedrängt, erholte sich bald unter kräftiger Mit- 
wirkung der Sapeurs und der Angriffsstofs richtete sich geraden 
Weges auf die Batterie Nr. 1, welche von der Coldstream Garde 
besetzt war. Ein wütender Kampf entstand, mehrfach wurden die 
Russen nach Überschreitung der Brustwehr zurückgeworfen, ein 
erbittertes Handgemenge entspann sich, man- schofs aus nächster 
Nähe auf einander, Bajonett und Kolben hielten reiche Ernte, selbst 
Steine und zerbrochene Gewehre wurden als Waffen benutzt. End- 
lich siegten die Russen. 9 Geschütze wurden erobert, drei davon 
stürzten die Russen sogleich in die Schlucht hinab, die übrigen 
wurden vernagelt. 

Jetzt war aber auch die Division Cathcart angelangt und 
stellte sich auf der östlichen Hochfläche der Kiel-Schlucht auf, 
während die ebenfalls angekommene Brigade John Campbell auf 
der westlichen Seite der Kiel-Schlucht blieb und zwar hinter der 
Brigade Codrington. 

Alsbald gingen die Engländer wieder zum Angriffe vor. Die 
Garde-Brigade Bentinck warf sich, von der Brigade Adams unter- 
stützt, auf die von den Russen eroberte Batterie Nr. 1, General 
Cathcart umging mit der Brigade Torrens den linken Flügel des 
Regiments Ochotsk, die Brigade Goldie warf sich auf den rechten 
Flügel der Russen. Die englische Garde griff mit solchem Un- 
gestüm au, dafs' sie die Batterie wieder eroberte. Allein nun 
gingen auch die Regimenter Jakutsk und Selenginsk vor; das 
erstere Regiment eroberte aufs Neue die Batterie Nr. 1 und warf 
sowohl die englische Garde, als auch die Brigade Goldie zurück. 

Inzwischen war die Brigade Torrens in den Grund hinab- 
gestiegen, welcher die Fortsetzung der Steinbruchs-Schlucht bildet. 
Am jenseitigen Rande derselben kam jedoch eben jetzt das Regi- 
ment Selenginsk an, ebenso erschienen 16 reitende Geschütze längs 
der Steinbruchs-Schlucht. 

Der Angriff der Brigade Torrens inifslang vollständig, sie wich 
eilig auf die Batterie Nr. 1 zurück, welche inzwischen vom Regi- 
ment Jakutsk bereits wieder erobert war. Von hier aus erhielten 
die Engländer nun heftiges Gewehrfeuer. General Cathcart glaubte, 
dafs die eigenen Truppen auf ihn schössen und liefs, um dem ein 
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Ende zu machen, seine Leute die Mäntel ab werfen. Sobald die 
Hussen nun aber die roten Uniformen sahen, verstärkten sie ihr 
Feuer natürlich noch mehr. Jetzt geriet die englische Brigade in 
eine sehr gefährdete Lage. Die Patronen begannen zu fehlen, und 
das Aufserste schien bevorzustehen. Zwei tollkühne Angriffe der 
Engländer auf das Regiment Selengiusk wurden zurückgeschlagen, 
ein dritter Angriff auf das Regiment Jakutsk gelang zuerst gleich- 
falls nicht. General Cathcart selbst fiel tötlich getroffen, endlich 
aber brachen sich doch die Engländer mit dem Mute der Ver- 
zweiflung Bahn. 

Jetzt waren die Russen überall siegreich. Der rechte Flügel 
der Engländer war geworfen und völlig entblöfst. Wenn jetzt die 
vier noch in Reserve befindlichen Regimenter eingesetzt wurden, 
mufste der Sieg sich den Russen zuneigen. Aber Niemand dachte 
daran, diese Regimenter heranzuholen. Die Gelegenheit zum Siege, 
so günstig sie auch war, entschlüpfte zum zweiton Male den Russen. 

Keinerlei Verfolgung trat ein, obschon die Engländer jetzt mit 
ihren Kräften fertig waren; sie wagten sogar nicht einmal die 
einzigen noch leidlich frischen Brigaden Codrington und John 
Campbell, welche westlich von der Kiel-Schlucht standen, von hier 
wegzuziehen, weil sie selbst nicht für möglich hielten, dafs die 
12 Bataillone SoimonofTs völlig vom Schlachtfelde verschwunden 
sein könnten. 

Wieder trat eine Gefechtspause ein. — Die Engländer hatten 
2 achtzehnpfündige Geschütze mühsam aus dem Belagerungspark 
herbeigeschleppt; diese und die englische Feldartillerie unterhielten 
den Kampf, durch lebhaftes Gewehrfeuer der englischen Schützen 
unterstützt. Besonders die Artillerie westlich der Kiel-Schlucht 
fafste die Flanke der Russen und ihre Reserven. 

Ihrerseits brachten die Russen 94 Geschütze ins Feuer, zogen 
aber 28 Geschütze aus derselben zurück, welche bisher gefeuert 
hatten, so dafs doch noch lange nicht die ganze gewaltige Artillerie- 
kraft der verfügbaren 134 russischen Feldgeschütze entwickelt 
wurde. Immerhin stellten auch die nun im Feuer befindlichen 
94 Geschütze eine sehr Achtung gebietende Feuerkraft dar. Auch 
die Regimenter Wladimir und Susdal wurden vorgezogen, aber 
wiederum nicht in die erste Linie, sondern hinter den linken 
russischen Flügel - . 

Die russische Artillerie stand aber viel zu weit ab, um wirksam 
feuern zu können; sie beging den schweren Fehler, ihrer Infanterie 
nicht in das Gefecht zu folgen. Der einzige Grund für dieses 
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Benehmen kann nur in der Furcht gesucht werden, dafs man 
Geschütze verlieren könne. Man vergafs, dafs es ganz gleichgültig 
ist, ob ein paar Geschütze in Feindes Hände fallen oder nicht, 
wenn sie nur bis zum letzten Augenblicke dem Feinde recht viel 
Schaden zugefügt haben; dafs dagegen die beste Aitillerie der 
Welt gar nichts nützt, wenn sie nicht nahe genug an den Feind 
herangeht, um auch wirklich ihre Gefechtskraft voll und ganz ein- 
setzen und ausnützen zu können. 

Nun begann der dritte und letzte Akt der Schlacht von 
Inkermann. 

Die Engländer, deren Stolz es bisher nicht erlaubt hatte, die 
Unterstützung der Franzosen anzunehmen, sahen sich nun gezwungen, 
um Hilfe zu bitten. Es mag dem Lord Raglan nicht leicht ge- 
worden sein, die Bitte um Unterstützung auszusprechen, aber Not 
bricht Eisen und sogar englischen Stolz und englischen Starrsinn. 
General Bosquet brach sofort mit 2 Bataillonen und 12 Geschützen 
auf, kurze Zeit später folgten weitere 2 l / 2 Bataillone und 4 Schwa- 
dronen und sehliefslich noch 3 Bataillone des Belagerungscorps. 

Die zuerst ankommenden 2 französischen Bataillone warfen sich 
mit grofsem Mute den Russen entgegen. Die ebenfalls ins Gefecht 
gebrachten 12 Geschütze feuerten sofort sehr wirksam. Indessen 
die Russen sahen sehr bald, wie gering die Zahl ihrer Angreifer 
war und wiesen den französischen Angriff energisch zurück. Aber- 
mals war den Russen das Schicksal besonders günstig, hätten sie 
es zu benutzen verstanden, so konnte auch jetzt noch der Sieg 
ihnen zufallen. Allein General Dannenberg konnte sich nicht dazu 
entschüefsen, die 16 noch frischen Bataillone SoimonofFs einzusetzen. 
Keinerlei Verstärkung wurde den braven 12 Bataillonen PawlofTs 
zugeführt. Damit richteten die Russen sich selbst. Auch die Kraft 
dieser vorzüglich tapferen 12 Bataillone war endlich gebrochen. 

Sobald die nächste Verstärkung der Franzosen, 2‘/a Bataillone, 
ankam, gingen sie wieder vor und warfen die Russen zurück. Allein 
trotz aller Verluste ernannten sich die Russen doch noch zu einem 
abermaligen Angriffe, welcher anfangs glücklich war. Sogar ein 
französisches Geschütz ging verloren. Jetzt kamen aber die 4 Schwa- 
dronen chasseurs d’Afrique an, weitere 3 Bataillone nebst einer 
Batterie folgten. Endlich mufsten die Russen weichen, wobei 
namentlich das Regiment Selenginsk sehr litt, indem es die Abhänge 
des Sapunberges heruntergeworfen wurde. Der Rückzug mufste 
jetzt von den Russen angetreten werden. 
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Die französischen Batterien fuhren auf 150 Schritt an die 
zurückgehenden Kolonnen heran und überschütteten sie mit Kartätsch- 
feuer. Furchtbare Verluste waren die Folge. 

Inzwischen hatten sich auch die Engländer erholt und mit 
neuen Patronen versehen, worauf sie wieder vorgingen. Um 11 Uhr 
war die Schlacht entschieden. — 

Der weitere Rückzug mufste für die Russen sehr gefahrvoll 
werden, weil die Artillerie nur unter grofsen Schwierigkeiten 'von 
der Hochfläche heruntergebracht werden konnte. General Dannen- 
berg liefs um 1 Uhr das Regiment Wladimir auf dem Kosakenberge 
Stellung nehmen, um besonders den Flankenmarsch zu decken, 
welchen die Truppen Pawloff’s wieder nach der Inkermanner-Brücke 
ausführen mufsten. 

Die Franzosen verfolgten heftig und drangen immer weiter vor. 
Um 3 Uhr Nachmittags fuhr eine französische Batterie oberhalb der 
Wolowja-Schlueht auf, um die Kolonnen Pawloff’s zu beschießen, 
welche noch immer im Marsche nach der Brücke von Inkermann 
waren. Ein kräftiges Feuer der russischen Dampfschiffe Wladimir 
und Chersones auf die Franzosen zwang diese jedoch zum Rückzug. 
Immerhin fügte das Gewehrfeuer der Franzosen den im Grunde 
nach der Inkermann-Brücke abziehenden Russen noch erhebliche 
Verluste zu. 

Die Franzosen standen mit ihren Schützenschwärmen in diesem 
letzten Abschnitte der Schlacht von der alten Poststrafse bis zur 
Ssuschilnaja-Schlucht oben auf den x Hängen der Hochfläche und 
hatten vor sich in der Tiefe die abziehenden Russen, welche die 
Brücke von Inkermann auf 500 Meter Entfernung von den franzö- 
sischen Schützenschwärmen überschreiten mufsten. 

Bei unserer heutigen Bewaffnung wäre dies eine vollständige 
Unmöglichkeit gewesen; auch den damaligen gezogenen Gewehren 
gegenüber konnte der Rückzug nur unter schweren Opfern glücklich 
durchgeführt werden. Es mnfs besonders anerkannt werden, dafs 
der Rückzug Seitens der Russen mit grofsem Geschick ausgeführt 
wurde, besonders bei der Kolonne PawlofFs. Die gesamte Artillerie 
dieser Kolonne benutzte wiederum die Sapeurstrafse, mufste also im 
Feuer der Franzosen Spiefsruthen laufen, dennoch gelang es alle 
96 Geschütze zu retten. 

Nur die Artillerie der Kolonne Soimonoff’s kam ernstlich ins 
Gedränge, sie konnte auf ihrem Rückmärsche nach Sebastopol nicht 
recht vorwärtskommen und reichte mit ihrem Ende bis zur Georgs- . 
schlucht. Die feindlichen Schützen kamen, durch das Gebüsch ge- 
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deckt, ganz nahe heran, so dafs sie im Begriff standen, sich der 
Geschütze zu bemächtigen. Zum Glück für die Russen bemerkte 
der Oberst Todleben die Gefahr, holte das Regiment Butyrsk und 
eine Compagnie Regiments Uglitsch heran, und liefs auch einige 
Geschütze abprotzen und feuern. So ging die Gefahr glücklich 
vorüber, aber erst um 8 7, Uhr Abends war das letzte Geschütz 
in Sebastopol wieder angekommen. Fürst Gortschakoff hatte während 
der Schlacht sein Artilleriefeuer unterhalten, jedoch nur bis 9 Uhr 
Vormittags. Zu dieser Zeit verstummte hier das Feuer vollständig, 
und zwar zuerst von Seiten der Franzosen, dann von russischer 
Seite. Bis 4 Uhr Nachmittags, also noch volle 7 Stunden, blieb 
Fürst Gortschakoff unbeweglich stehen und erreichte durch dies 
allerdings unglaublich wenig thatkräftige Benehmen, dafs die Fran- 
zosen ihm gegenüber die einzige Brigade Espinasse stehen liefsen, 
3200 Mann, alle anderen Truppen des Observations-Corps aber den 
Engländern zu Hilfe schickten. Dies war genau das Gegenteil von 
dem, was Fürst Gortschakoff erzielen sollte. 

Um 4 Uhr marschierten die Truppen des Fürsten Gortschakoff 
auf ihre alten Lagerplätze zurück, sie hatten bei einer Stärke von 
22,400 Mann nur einen Verlust von 15 Mann zu beklagen, also von 
0,067 Prozent. Diese Zahlen sprechen eine so deutliche Sprache, 
dafs sie keiner Erläuterung bedürfen. 

Um 97» Uhr früh unternahm General Timofejeff mit dem Re- 
giment Minsk und 4 Geschützen einen Ausfall von Bastion Nr. 6 aus. 

Die Russen marschierten auf die französischen Batterien los, 
welche sich an die Quarantaineschlucht anlehnten. I)a der Nebel 
in der hier so grofsen Nahe des Meeres sich noch nicht zerstreut 
hatte, gelang es den Russen, bis zum Nordabhange des Rudolphs- 
berges vorzudringen, ohne bemerkt zu werden. Sie erstürmten die 
französischen Batterien Nr. 1 und 2, und eroberten 15 Geschütze, 
welche sie alsbald vernagelten. 

Zu dieser Zeit hatte General Canrobert bereits den General 
Monet den Engländern zu Hilfe gesandt, der Zweck des Ausfalls 
wurde also nicht völlig erreicht. Die Brigade Lourmel rückte nun 
schleunigst nach dem Rudolphsberge, die Brigade d’Aurelles aber 
sollte den rechten Flügel der Russen umgehen. Auch die Division 
Levaillant wurde vorgeschoben, während die Division Napoleon, 
soweit dieselbe nicht bereits den Engländern zu Hilfe marschiert 
war (Brigade Monet) als Reserve hinter den französischen Belagerungs- 
arbeiten verblieb. 
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Sobald General Timofejeff die bedeutenden Verstärkungen der 
Franzosen bemerkte, begann er sehr richtig seinen Rückzug. Die 
Franzosen verfolgten bei ihrem nationalen Ungestüm sehr heftig. 

Jetzt kamen den Russen 3 frische Bataillone zu Hilfe, welche 
8 Geschütze mit sich führten. Dennoch liefs sich die Brigade 
Lounnel dazu verleiten, bis zur Batterie Schemjakin zu folgen, sie 
geriet hier in ein furchtbares Flankenfeuer der Befestignngswerke 
und erlitt schwere Verluste. Ohne das rechtzeitige Eingreifen der 
Brigaden la Motterouge und d'Aurelles dürfte es mit dem Rückzuge 
der Brigade Lourmel sehr traurig ausgesehen haben. Um 11 Uhr 
früh war der Kampf zu Ende, worauf auch noch der Rest der Di- 
vision Napoleon den Engländern zu Hilfe gesandt wurde. 

Die Verluste der Russen waren ungeheuer grofs. Die 34,700 
Mann, welche an der Kielschlucht gefochten hatten, verloren 6 Ge- 
nerale, 256 Offiziere, 10,467 Mann, also 30,9 Prozent ihrer Stärke. 
Es ist dies ein Verlust, an welchen selbst unsere gröfsten Verluste 
in den Schlachten von 1870/71 nicht heranreichen. Wiederum eine 
Bestätigung der Tliatsaehe, dafs die modernen Schlachten keineswegs 
blutiger geworden sind, als die früheren. 

Die russischen Ausfallstruppen verloren 230ffiziere undl071Mann, 
während das Corps des Fürsten Gortschakoff nur 15 Mann ein- 
biifste. — Endlich betrug der Verlust der Besatzung Sebastopols 
durch das Feuer der feindlichen Belagerungsbatterien 10 Offiziere, 
111 Mann. 

Im Ganzen verloren mithin die Russen 6 Generale, 289 Offiziere, 
11,664 Mann. 

Der Verlust der Engländer belief sich auf 9 Generale, 1470ffiziere, 
2465 Mann. Sie hatten etwa 12,000 Mann wirklich im Feuer 
gehabt, verloren mithin etwa 21,9 Prozent. — 

Die Franzosen verloren 2 Generale, 119 Offiziere, 1680 Mann, 
davon kamen etwa 950 Mann auf den Kampf gegen die russischen 
Ausfallstruppen. Es hatten also die 4200 Mann, welche in dem 
Kampfe an der Kielschlucht wirklich Teil nahmen eiueu Verlust 
von 850 Mann, mithin von 20,2 Prozent. 

Der Verlust der Russen überstieg den der Verbündeten fast 
um das dreifache, auf dem entscheidenden Punkte sogar um meh” 
als das dreifache. Dies ist erklärlich: 

1. Durch die weit bessere Bewaffnung der Verbündeten. 

2. Durch die schweren Verluste der Russen bei ihrem Rückzuge, 
namentlich für die Truppen, welche die Abhänge herab 
geworfen wurden. 
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3. Durch die ungeschickten Massenformationen, mit welchen 
die Russen angriffen. 

Eine Thatsache geht aber unzweifelhaft daraus hervor, nämlich 
die, dals die Russen an diesem Tage einen über alles Lob erhabenen 
Heldenmut bewiesen haben. — 

Die Schlacht von Inkermann giebt zu vielen Bemerkungen 
Veranlassung: 

Wie günstig die Aussichten für die Russen standen, wenn die 
Kolonne Soimonoff’s auf dem westlichen Rande der Kielschlucht vor- 
gegangen wäre, ist bereits hervorgehoben. — 

Der erste und vornämlichste Grund zum Verluste der Schlacht 
für die Russen liegt zweifellos in dem höchst mangelhaften Entwurf 
für dieselbe. Wenn es sich darum handelt, ein ganzes feindliches 
Heer in das Meer zu werfen, und es handelte sich hier um nichts 
geringeres, dann mufs jede Mafsregel vorher auf das sorgfältigste 
abgewogen und auf das Gewissenhafteste ausgefiihrt werden. — * 

Jedem selbstständigen Truppenführer (hier also den Generalen 
SoimonofF, Pawloff, Timofejeff und Fürst Gortschakoff) mufste auf 
das Genaueste vorgeschrieben werden: 

1. Der für den Angriff einzuschlagende Weg. 

2. Das für jede Kolonne zu erreichende Ziel. 

3. Die Zeit des Beginns der Operationen. 

Dafs dies nicht geschah, ist geradezu unverantwortlich und 
giebt es dafür überhaupt keine Entschuldigung. 

Wenn erst der Geschützdonner sich mit dem Knattern des 
Gewehrfeuers mischt, dann tritt die höchste Leitung des Gefechts 
in ihre Rechte, und diese ist ausschliefslich Sache des Höchst- 
kommandierenden. Er mufs sich seine volle Freiheit des Entschlusses 
bewahren, Sache des Generalstabs und der Adjutanten ist es, ihn 
auf das Genaueste über jede Phase der Schlacht auf dem Laufenden 
zu erhalten. Bei den geringen Entfernungen, um welche es sich 
während der Schlacht von Inkermann handelte, war dies ein Leichtes. 
Wir finden aber nichts von alledem. 

Eigenmächtigkeit des Führers der Hauptkolonne bringt die 
Russen in eine schwierige Lage. Der Führer büfst seine Eigen- 
mächtigkeit mit dem Leben. Er handelt wie ein Held, falsch aber 
bleibt sein Verhalten dennoch. 

Während der Schlacht lächelt die launische Siegesgöttin zu 
wiederholten Malen den Russen. Aber keine Spur von Initiative 
zeigt sich beim Oberkommando. Man spart 16 Bataillone auf, um 
den Rückzug zu decken; hätte man sie nur rechtzeitig eingesetzt, 
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dann war ein Rückzug gewifs nicht notwendig. Die 20 Bataillone, 
welche deft ersten Teil der Schlacht allein durchfochten, verlassen 
sogar das Schlachtfeld. Die stärksten Verluste rechtfertigen solches 
Verhalten nicht. Soviel Offiziere waren sicherlich noch übrig, dafs 
diese zusammengeschossenen Bataillone in geordneten Massen wieder 
gesammelt werden konnten, um den Schutz der Artillerie zu über- 
nehmen und schon durch den blofsen Anblick ihrer Massen auf 
den Gegner einen Eindruck hervorzubringen. 

Das Verhalten des Fürsten Gortschakoff richtet sich selbst. 
Wenn ein Scheinangriff seinen Zweck erreichen soll, nämlich starke 
Kräfte des Gegners fest zu halten, dann mufs er thatkräftig durch- 
geführt werden. Nur ein dreistes kräftiges Anfassen des Gegners 
kann diesem den Glauben beibringen, dafs man hier eine Entscheidung 

• 

sucht. Wenn man aber dem Gegner gegenüber 7 Stunden lang 
ganz unthätig stehen bleibt und selbst die Artillerie nicht einmal 
verwendet, dann mufs auch der unfähigste General sehen, dafs 
ernste Gefahr hier nicht droht. — 

Der Ausfall des Generals Timofejeff erfolgte zu spät und hätte 
mit gröfseren Kräften unternommen werden sollen. Wenn 12 russische 
Bataillone schon um 8 Uhr früh die französischen Belagerungs- 
Batterien augriffen, dann wäre nicht ein Mann Unterstützung für 
die Engländer weggeschickt worden. — 

Die Engländer befanden sich in der Schlacht von Inkermann 
genau in derselben Lage, in welcher sic sich 1815 bei Waterloo 
befunden hatten. Ohne den Beistand der Franzosen wären sie trotz 
aller Seitens der Russen begangenen Fehler verloren gewesen. 
Die Engländer haben bei lukermann aufs Neue gezeigt, dafs ihr 
alter Ruf heldenmütiger Tapferkeit durchaus begründet sei. Besonderes 
militärisches Geschick haben sie jedoch nicht bewiesen. Der eng- 
lische Stolz verschob die Bitte um Unterstützung bis zum letzten 
Augenblicke; fast wäre es zu spät gewesen, wenn nicht die grofse 
Manövrierfähigkeit und Gewandtheit der Franzosen, im Verein mit 
ihrer bekannten Tapferkeit, die sehr schlecht stehende Sache der 
Verbündeten wieder zum Guten gewendet hätten. 

Den Franzosen mufs man volles Lob zollen. Ihre Generale 
erkennen die Absicht des starken Corps des Fürsten Gortschakoff 
sehr früh, handeln schnell und thatkräftig und zeigen sich in sehr 
günstigem Lichte. — 

Die russische Infanterie wendete in der Schlacht von Inkermann, 
wie wir glauben, zum ersten Male, die Compagnie-Kolonnen an. 

Es fehlte augenscheinlich an der nötigen Übung, sowohl bei den 
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Offizieren, als bei der Truppe. Man sagt dem Russen ohnehin schon 
nach, dafs er eine Vorliebe für Massenformationen habe, es ist daher 

erklärlich, wenn sich die recht ungewandt geführten Compagnie- 
Kolonnen, nachdem sie schwere Verluste erlitten hatten, wieder in 
dicke Haufen zusammen ballten. Unter diesen Umständen waren 
freilich schon die Engländer, weit mehr aber noch die Franzosen im 
Vorteil, welche letzteren, bei ihrer Gewandtheit in Schützenschwärmen 
zu fechten, jeden kleinsten Vorteil des Geländes ganz anders aus- 
nutzen konnten, als die russischen Kolonnen. Die russische Artillerie 
folgte, wie bereits erwähnt, ihrer Infanterie nicht weit genug ins 
Gefecht, ihre sonst guten Leistungen litten darunter sehr. Die 
englische und französische Artillerie dagegen gingen mit ihrer In- 
fanterie vor, setzten sich ohne Sorge der Gefahr aus, Geschütze zu 
verlieren und leisteten daher auch etwas. — 

Dafs die Franzosen sich verleiten liefsen, den Russen, als diese 
bei ihrem Ausfälle wieder nach der Festung zurückgingen, bis in 
das schärfste Feuer der Festungswerke zu folgen, rächte sich, wie 
in allen ähnlichen Fällen früher, sofort. Man dringt nicht unge- 
straft selbst einer geworfenen feindlichen Abteilung bis in das Feuer 
sturmfreier Festungswerke nach. Allein so oft dieser alte taktische 
Lehrsatz auch schon in Büchern ausgesprochen worden ist, ebenso 
oft und noch weit öfter ist er im Ernstfälle vergessen worden, weil 
eben leider die Kriegsgeschichte so furchtbar wenig gelesen wird. — 
Die Verfolgung war namentlich Seitens der Franzosen that- 
kräftig, wobei freilich das den abziehenden Russen sehr ungünstige 
Gelände den Franzosen sehr zu statten kam. 


Der Angriff 1 auf Eupatoria am 17. Februar 1855. 

Nach der Schlacht von Inkermann erlahmten die kriegerischen 
Handlungen auf der Krim-Halbinsel. 

Die Russen hatten eine schwere Niederlage erlitten und dachten 
zunächst nicht daran, ihre Offensiv-Operationen zu erneuern. 

Auf die Verbündeten hatte aber selbst der für sie glücklich 
verlaufene Angrift' der Russen doch einen solchen Eindruck gemacht, 
dafs auch sie für das erste nur daran dachten, sich gegen neue 
russische Angriffe zu sichern. 

Selbst die verstärkte Beschiefsung Sebastopols nahm bald ein 
Eude und zwar vom 14. November 1854 an. An einen baldigen 
Sturm auf Sebastopol dachte Niemand mehr. 

4 * 
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• Der Winter trat aufserdem in seine Rechte. Er führte sich 
durch den furchtbaren Orkan vom 14. November ein, welcher den 
verbündeten Flotten grofsen Schaden brachte. 

Die Engländer waren durch die Verluste von Inkermann sehr 
geschwächt, sie litten dazu auch noch in jeder Beziehung bittere 
Not. Es fehlte eigentlich an allem, Vorbereitungen für den Krieg 
waren von den Engländern gar nicht getroffen worden, es mangelten 
ihnen Trains, selbst Winterkleider. 

Die Folge davon war, dafs die Franzosen den rechten Flügel 
des Angriffs übernehmen mufsten. Es wurden also die Engländer 
in die Mitte genommen. 

Unter diesen Umständen schlief die Belagerung von Sebastopol, 
so zu sagen, ein. 

Mitte Januar* 1855 zählte die englische Infanterie vor der 
Festung kaum 10,000 Mann. 

Die Franzosen erhielten zwar sehr ansehnliche Verstärkungen, 
litten aber durch den Winter auch in hohem Grade. 

Allein im Januar 1855 verloren sie 2500 Mann durch die Kälte 
an erfrorenen Gliedmafsen. 

Dafs es den Russen nicht wesentlich besser erging, braucht 
wohl kaum erwähnt zu werden. Namentlich der Rücktransport der 
unglücklichen Verwundeten und Kranken über Bachtschissarei und 
Perekop bot oft genug ein Bild ergreifenden Elends dar. 

Im Januar trat Russland ein neuer Feind entgegen, Sardinien, 
welches sich den Westmächten anschlofs. 

Die Russen hatten inzwischen in Sebastopol ein neues System 
der Verteidigung eingeführt, sie gingen dem Angreifer mit dem 
Spaten in der Hand entgegen. Die Seele dieser Art von Ver- 
teidigung war Tod leben, er liefs überall auf den angegriffenen 
Fronten neue Schanzen erbauen, vor denselben Schützengräben und 
beunruhigte den Gegner durch fortgesetzte kleine Ausfälle. Ernstere 
Unternehmungen fanden während des Winters nicht statt. 

Die erste einigermafsen bedeutende kriegerische Handlung war 
der Angriff auf Eupatoria durch die Russen. Dieser wichtige Platz 
war anfänglich von den Verbündeten ziemlich stark vernachlässigt 
worden. Erst später geschah etwas für seine Verteidigungs- 

fähigkeit. 

Die Stadt wurde mit einer Erdbrustwehr nebst davor liegendem 
Graben umgeben. Au einigen Stellen war diese Erdbrustwehr durch 
Mauern ans trockenen Steinen ersetzt. Eine grofse Anzahl von 
Gebäuden war in Verteidigungszustand gesetzt worden. 34 Geschütze, 
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meist von der Marineartillerie und 5 Raketengestelle bildeten die 
Ausrüstung der Werke. 

Die Verteidigung wurde unterstützt durch das gescheiterte 
Linienschiff' Henri IV. und 6 Kriegsdampfer der Verbündeten. 

Die Besatzung bestand aus 33 türkischen Bataillonen = 
21,000 Mann, 200 türkischen Reitern, 2 türkischen Feldbatterien 
und 276 Mann der Schiffsmannschaft des gestrandeten Linienschiffs 
Henri IV. 

Omer Pascha führte den Oberbefehl. 

Die Russen befürchteten, dafs die starke Besatzung dazu be- 
stimmt sei, angriffsweise gegen die rückwärtigen Verbindungslinien 
Sebastopols vorzugehen. 

ln Folge dessen entschlofs sich Fürst Menschikoff zu einem 
Angriffe auf Eupatoria. 

General W'rangel sollte diesen Angriff leiten, er wollte jedoch 
nicht die Verantwortung übernehmen, weil er das Unternehmen für 
aussichtslos hielt. 

Es wurde daher dem General Chruleff der Oberbefehl erteilt. 

Zum Angriff wurden bestimmt: 

22 Bataillone = 15,375 Mann Infanterie, 

24 Schwadronen = 3,183 Reiter, 

5 Sotnien = 325 Kosaken, 

108 Geschütze. 

Da Thauwetter eingetreten war, so befanden sich die Wege in 
einem aufserst schlechten Zustande. Auch auf den Gesundheits- 
zustand der Mannschaften wirkte das abwechselnd nasse und kalte 
Wetter sehr ungünstig. 

In der Nacht zum 17. Februar erbauten die Russen, auf 
550 m von der Stadtumfassung, Geschützdeckungen für 76 Geschütze; 
jedes Geschütz war vom Nachbargeschütz 40 Schlitte entfernt; vor 
jeder Geschützdeckung befanden sich 5 Schützenlöcher. 

Der Feind störte diese Arbeiten nicht. 

Bei Tagesanbruch war alles fertig. 

220 m hinter der Artillerie standen 6 Bataillone in Compagnie- 
kolonnen als erstes Treffen, ebenso weit hinter dem ersten Treffen 
befanden sich 6 Bataillone in Halbbataillonskolonnen und ebenfalls 
so weit hinter dem zweiten Treffen 10 Bataillone als Reserve. 

Die Russen waren in 3 Kolonnen formiert. 

Die rechte Kolonne zählte 8 Bat., 14 Schw., 2 Sotn., 36 Gesell. 
Die mittlere » »7» — »1* 36» 

Die linke » »7» 10 »2* 36» 
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Am 17. Februar früh 6 Uhr begann das Feuer. 

Noch vor der Eröffnung desselben nahmeu 16 leichte Geschütze 
auf dem linken, russischen Flügel Stellung, so dafs also die Russen 
das Feuer mit 92 Geschützen eröffneten. 

Ein Bataillon griechischer Freiwilligen, 4 Sotnien abgesossener * 
Kosaken, denen als Reserve ein Bataillon Dragoner zu Fufs folgte, 
näherten sich auf dem linken russischen Flügel unter dem Schutze 
der Kirchhofsmauern und der Steinbrüche der Stadt auf 100 Schritte. 

Weitere 8 Geschütze brachten die Geschützmasse der Russen 
auf 100 Stück, davon 24 schwere. 

Das russische Artilleriefeuer wirkte gut, 5 Munitionsbehälter iu 
Eupatoria explodierten. 

Inzwischen waren die russischen Truppen vor Eupatoria durch 
8 Schwadronen Ulanen verstärkt worden — 1050 Reiter, welche 
alsbald dem linken, russischen Flügel zugewieseu wurden. 

Um 10 Uhr früh ging die russische Artillerie auf 330 m an 
die Stadtumwallung heran und feuerte mit Kartätschen. 

Der Feind machte um diese Zeit einen schwachen Versuch, den 
Russen durch einen Ausfall entgegen zu treten, und zwar geschah 
dies auf dem linken, türkischen Flügel. Allein die Türken griffen 
nicht ernstlich an, sondern gingen vielmehr bald wieder zurück. 
Auch die letzte russische Batterie wurde nun in die Feuerlinie 
gezogen. 

Auf dem linken, russischen Flügel gingen 16 russische Geschütze 
auf 220 m an die Stadt heran. 

Jetzt glaubte man, einen Sturmversuch wagen zu dürfen. Zwei 
Bataillone Regiments Asoff, das griechische Freiwilligen- Bataillon 
und ein Bataillon Dragoner zu Fufs gingen zum Sturm vor. 

Die Truppen kamen bis zum Graben, welcher mit Wasser 
gefüllt war. Die mitgenommenen Sturmleitern erwiesen sich als 
zu kurz, die Truppen gingen daher zu den Kirchhöfen zurück. 

General Chruleff beschlofs darauf den Rückzug. 

Die rechte und mittlere Kolonne der Russen zogen ungehindert 
ab, die linke Kolonne aber wurde durch 3 türkische Schwadronen 
und ein türkisches Bataillon belästigt, welche aus Eupatoria heraus- 
traten, um die Russen zu verfolgen. 

Alleiu die türkische Kavallerie wagte keinen Angriff, das 
Bataillon aber begnügte sich damit, die zurückgelassenen Ver- 
wundeten der Russen niederzustechen. 

Um 11 Uhr früh war alles zu Ende. 

Die Russen verloren 1 General, 42 Offiziere, 726 Mann. Ein- 
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schliefslich der Artilleriemannschaften zählte das Corps des Generals 
Chruleff rund 22,000 Mann. Es belief sich also der Verlust der 
Russen auf nicht ganz 3 4 / 2 Prozent der Stärke. 

Die Türken verloren 17 Offiziere, 371 Mann, 

Die Franzosen verloren 13 Mann. 

Das Gefecht von Eupatoria bietet vom taktischen Standpunkte 
aus recht wenig Interesse. 

Indessen hat es doch auch eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit. 
Es geht nämlich aus keiner anderen kriegerischen Handlung des 
Krimkrieges so klar der gewaltige Fortschritt hervor, welchen die 
Feuerwaffen seit dem Jahre 1855 gemacht haben. 

108 russische Geschütze entwickeln sich vor Eupatoria, nur 
550 m von der Um wallung einer überaus stark besetzten Stadt 
entfernt, welche noch dazu auf beiden Flügeln durch Kriegsschiffe 
flankiert wird. 

Man denke sich nun heutige Verhältnisse. 

Schon das Gewehrfeuer würde die Artillerie auf 550 m völlig 
vernichtet haben. 

Doch nicht genug damit. 

Die russische Artillerie rückt auf 330 m, ein Teil derselben 
sogar auf 220 m an die Befestigungswerke heran. Die russische 
Artillerie wird dabei keineswegs durch das feindliche Feuer be- 
hindert, ira Gegenteil, sie wirkt selbst ganz vortrefflich. 

Das alles würde heutzutage völlig unmöglich sein. 

Dennoch mifslang auch damals schon die Unternehmung und 
ist ein Beispiel dafür, dafs mau nicht daran denken darf, eine be- 
festigte Stadt durch blofses Beschiefsen aus Feldartillerie einuehmen 
zu wollen. 

Wir haben bekanntlich im Kriege von 1870/71 ganz dieselbe 
Erfahrung gemacht. 

Es war ein Unding, mit 15,000 Mann Infanterie eine befestigte 
Stadt anzugreifen, welche von 21,000 Mann Infanterie verteidigt 
wird, uud welche wegen ihrer Lage am Meere nicht umfafst werden 
konnte, vielmehr selbst durch Kriegsschiffe sehr wirksam unter- 
stützt wurde. 

Unter solchen Umständen ist schon der Versuch eines Angriffs 
ein schwerer Fehler. 

Das einzige Gute bei der ganzen Sache scheint uus der schnelle 
Entschlufs des Generals Chruleff gewesen zu sein, sobald er die 
wahre Sachlage erkannte, sofort den Rückzug anzutreten. 
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Die Schlacht an der Tschornaja am 16. Augnst 1855. 

In Folge des mifsglüekten Unternehmens auf Eupatoria trat 
Fürst Menschikoff zurück und an seiner Stelle erhielt Fürst Gort- 
schakoff den Oberbefehl über das russische Heer in der Krim. 

Ende Februar begannen auch vor Sebastopol die kriegerischen 
Ereignisse einen ernsteren Charakter anzunehmen. 

Der Bau der neuen Schanzen' Selenginsk, Wolhynien, sowie 
des Werkes »Kamtschatka«, führte zu blutigen Kämpfen, von 
welchen besonders der grofse Ausfall hervorzuheben ist, welchen 
die Russen am 22. März von dem Werke Kamtschatka aus unter- 
nahmen, und welcher ihnen mehr als 1300 Mann kostete. 

Am 2. März 1855 starb Kaiser Nikolaus. 

Am 15. März begann die Konferenz von Wien, welche am 
26. April sich zerschlug, aber für Russland den grofsen Vorteil 
brachte, dafs zwischen Österreich und den Westmäcbten eine sehr 
bedeutende Erkaltung eintrat, welcher Österreich durch die Ent- 
lassung von 60,000 Mann Reserven alsbald Ausdruck gab. 

Am 9. April eröffneten die Verbündeten die zweite verstärkte 
BeschieCsuug Sebastopols. welche bis zum 18. April dauerte. 

Während dieser 10 Tage verfeuerten die auf der Landseite 
befindlichen russischen Batterien 88,750 Kanonenschüsse, während 
die Franzosen aus 388 Belagerungsgeschützen 130,000 Schüsse ab- 
gaben, die Engländer aus 132 Belagerungsgeschützen 34,300 Schüsse. 

Die Russen verloren während dieser zehntägigen Beschiefsung 
6130 Mann, die Franzosen 1585, die Engländer 265 Mann. 

Am 16. Mai erhielt an Canroberts Stelle der General Pelissier 
den Oberbefehl über das französische Heer. 

Um diese Zeit befanden sich in der Krim: 

115.000 Mann Franzosen, 

32.000 » ' Engländer, 

17.000 »• Piemontesen, 

56.000 » Türken, 


welche 185,000 Mann 
streitbar zählten. 


219,000 Mann, 

In den Tagen vom 21. bis 23. Mai fanden auf dem linken 
Flügel der Verbündeten vor Bastion Nr. 6 heftige und blutige 
Kämpfe statt, welche den Russen über 3000 Mann, den Franzosen 
2300 Mann kosteten. 

Ende Mai unternahmen die verbündeten Flotten den bekannten 
und berüchtigten Raubzug in das Asowsche Meer. Den Russen 
wurde viel Schaden zugefügt, einen Einflufs auf den Gang der Er- 
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eignisse hatte jedoch dieser brutale Zerstörungszug in kdjner 
Weise. 

Am 6. Juni begann die dritte verschärfte Beschiefsung Sebastopols, 
welche bis zum 10. Juni anhielt und den Russen einen Durchschnitts- 
verlust von 700 Munn täglich beibrachte. 

Am 7. Juni eroberten die Verbündeten die vorgeschobenen 
Werke Seleuginsk, Wolhynien, Kamtschatka. Der Kampf war 
äufserst blutig, er kostete den' Russen etwa 5000 Mann, den Franzosen 
5500 und den Engländern 700 Mann. 

Am 17. Juni eröffneten die Verbündeten die vierte verstärkte 
Beschiefsung Sebastopols, welcher schon am folgenden Tage der 
Sturm auf die Stadt folgte. 

Dieser Sturm wurde von den Russen in glänzender Weise ab- 
geschlagen, sie verloren dabei 5446 Mann, die Franzosen büfsten 
5387 Mann ein, die Engländer 1728 Mann. 

Nach diesem verunglückten Sturme trat eine Pause in den 
Unternehmungen der Verbündeten ein, welche jedoch seitens der- 
selben durch eifriges Fortsetzen der Belagerungsarbeiten ausgefüllt 
wurde. 

Im russischen Hauptquartiere verhehlte man sich den Ernst 
der Lage nicht. Es gab eine starke Partei in demselben, welche zn 
thatkräftigem Handeln drängte. 

Der Oberbefehlshaber, Fürst Gortschakoff, hielt mit Recht einen 
Angriff auf den überlegenen Feind für aussichtslos und sprach sich 
dem Kriegsminister gegenüber sehr energisch aus. 

Er schrieb, am ersten Tage würde er vorrücken, am zweiten 
Tage die feindliche Avantgarde zurückwerfen, und einen glänzenden 
Bericht schreiben, am dritten Tage würde er mit einem Verluste 
von 10 — 15000 Mann geschlagen w’erden, am vierten Tage würde 
Sebastopol verloren sein. Er ging sogar soweit, einen Angriff auf 
die Verbündeten, deren Hauptkräfte uneinnehmbare Stellungen be- 
setzt hätten, für Wahnsinn zu erklären. 

Deutlicher kann der Oberbefehlshaber eines Heeres nicht 
sprechen. 

Während nun Fürst Gortschakoff für einen rein passiven Wider- 
stand war, führteu die Gegner dieser vorsichtigen Meinung an, dafs 
die Besatzung Sebastopols täglich 250 Mann durch das feindliche 
Feuer verlöre, dafs also dieser Verlust auf die Dauer eine Höhe 
erreichen müsse, welche den Verlust in einer selbst sehr blutigen 
Schlacht bei weitem übersteigen würde. 

Das Ergebnis dieser widerstrebenden Meinungen gipfelte schliefs- 
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lieh in dem Befehle des Kaisers Alexander II. an den Fürsten Gort- 
schakoff, sofort einen Kriegsratli einzuberufen und eine Entscheidung 
durch denselben herbeizuführen. Dies geschah. 

Die Mehrheit der zu dem Kriegsrath berufenen Generäle sprach 
sich für einen Angriff aus, welcher von dem Tschornajaflusse aus 
geführt werden sollte. General von Todleben (dieser hochverdiente 
Mann war während der Belagerung erst Oberst, dann General ge- 
worden) war entschieden gegen einen solchen Angriff. Er führte 
ans, dafs hier das Gelände dem Feinde aufserordentlich günstig sei, 
dafs die Streitkräfte der Verbündeten noch dazu den Russen ent- 
schieden überlegen seien. Selbst wenn es den Russen gelänge, die 
Fodjuchinhöhen zu nehmen, wäre ein weiterer Erfolg des Angriffs 
auf den Sapunberg ganz undenkbar. 

Todleben versprach sich w'eit mehr Erfolg von einem direkten 
Angriffe durch die Docks und Laboratoriumsschlucht. Von hier aus 
vordringend, wollte er die feindlichen Belagerungsarbeiten im Rücken 
fassen und sich dann in dem eroberten Gelände festsetzen. 

Fürst Gortschakoff sah sich jedoch gezwungen dem Drängeu der 
zum Angriffe ratenden Partei nachzugeben und eutschlofs sich dazu, 
an der Tschornaja eine Schlacht zu liefern. Er selbst glaubte nicht 
an einen Erfolg, er befahl den Angriff gegen seine bessere Über- 
zeugung. 

Das sind sehr schlechte Vorbedeutungen für den Ausgang 
einer Schlacht. 

Seit dem 25. Mai hatten die Verbündeten das linke Ufer der 
Tschornaja besetzt. 

Drei von einander abgesonderte Höhen bezeichneten ihre 
Stellung. Am weitesten östlich liegen die Hasforthöhen , in der 
Mitte die Fedjuchinhöhen und am meisten westlich der Sapunberg. 
Die Hasfort- und Fedjuchinhöhen dachen sich sanft gegen Balaklawa 
ab, fallen aber ganz steil zur Tschornaja herunter. Die hier zur 
Sprache kommenden Abhänge des Sapunberges sind als unzugänglich 
zu bezeichnen. 

Die Fedjuchinhöhen zerfallen wieder in drei abgesonderte, 
schroff aufsteigende Erhöhungen, welche durch tiefe Schluchten von 
einander getrennt sind. 

Die Hauptverbiudung der Russen mit dem Tschornajathale 
bildete den Weg von den Mackenziehöheu nach Balaklawa. Er geht 
zwischen dem östlichen und dem mittleren Fedjuchinberge hindurch 
und überschreitet die Tschornaja auf einer massiven Brücke. 

Eine zweite Brücke vermittelte die Verbindung zwischen den 
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Hasforthöhen und dem unmittelbar gegenüber, nordwestlich von 
Tschorgun am nördlichen Ufer der Tschornaja liegenden Telegraphen- 
berge. 

Dieser Berg war von den Verbündeten schwach besetzt und 
diente ihnen als vorgeschobener Posten. 

Das Thal der Tschornaja, bis zum Dorfe Tscliorgun ganz 
schmal, erweitert sich von hier ab bis 1,5 km an einzelnen Stellen. 
Aufser der Tschornaja hatten die Russen auch noch den Wasser- 
leitungskanal zu überschreiten, welcher von Tschorgun her das grofse 
Bassin in den Trockendocks von Sebastopol mit Wasser speiste. 

Die Tschornaja batte auf der Strecke von Tschorgun bis 
Inkermann eine Breite von 2,2 bis 8,8 m und war 2 bis 6 Ftifs 
tief. Verschiedene Furten waren vorhanden. Der Wasserleitungs- 
kanal war nicht sehr breit, aber tief und lief aufserdem, zwischen 
steinernen Einfassungsmauern, unmittelbar längs des Fufses der 
von den Verbündetesten besetzten Höhen. 

Die Brücke, auf welcher der Weg Bachtschissarai-Balaklawa 
die Tschornaja überschreitet, war durch einen Brückenkopf gesichert. 
Der Kürze halber wollen wir diese Brücke so nennen, wie sie die 
Verbündeten getauft hatten: Traktirbrücke. 

Der Telegraphenberg und die Hasforthöhen waren mit ziemlich 
unbedeutenden Befestigungswerken, die Fedjuchinhöhen mit etagen- 
weise übereinanderliegenden Schützengräben versehen. 

Ungleich stärker waren die Befestigungswerke auf dem Sapun- 
berge, welche als fast uneinnehmbar bezeichnet werden können. 

Die Hasforthöhen waren von den Piemontesen besetzt und zwar 
befanden sich hier: 

Die Division Durando, 10 Bataillone — 3100 Mann, 

Die Division Trotti, 10 Bataillone = 3480 Mann, 

Die Brigade Ginstiniani, 5 Bataillone — 1700 Mann. 

4 Schwadronen = 320 Reiter und 36 Feldgeschütze, zusammen 
8600 Mann. 

Auf dem Telegraphenberge standen piemontesische Vorposten, 
nur durch kleine Erdaufwürfe gedeckt. 

Die Fedjuchinhöhen waren von den Franzosen folgendermafsen 
besetzt: 

Die östliche Erhebung hatte die Brigade Maneque der Division 
Faucheux, 3 Bataillone und 6 Geschütze = 1600 Mann inne, die 
mittlere flöhe und den Brückenkopf die Brigade Failly derselben 
Division, 6 Bataillone == 1490 Mann. Aufserdem standen auf dieser 
Höhe noch 4 Bataillone und 6 Geschütze der Brigade Wimpfen der 
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Division Camou = 2080 Mann, während die beiden anderen Ba- 
taillone dieser Brigade = 1350 Mann und die Brigade Verge der 
Division Camou, 7 Bataillone und 6 Geschütze = 2830 Mann, die 
westliche Höhe besetzt hielten. 

Auf der mittleren Höhe standen aufserdeni noch die Brigade 
Cler der Division Herbilion, 5 Bataillone — 1570 Mann und die 
Reserveartillerie, 5 reitende Batterien. 

Hinter den Fedjuchinhöhen stand die Brigade Sencier der Division 
Herbilion, 7 Bataillone = 2940 Mann, und zwar noch auf dem 
Ostabhange des Sapunberges, in der Nähe der Redoute Canrobert. 

Vom Sapunberge konnten noch in die Schlacht eingreifen: die 
Divisionen Dulac und d’Aurelles. 


Auf der Ebene von Balaklawabivakiertendie französische Kavallerie- 
Division Morris, 16 Schwadronen = 2420 Reiter und die englische 
Kavallerie-Division Scarlett, 30 Schwadronen = 3000 Reiter. 

östlich von Balaklawa standen die türkischen Truppen, 
17 Bataillone, eine Schwadron, 36 Geschütze = 9950 Mann. Im 
Ganzen w-aren mithin auf den Fedjuchinhöhen, beziehungsweise 
hinter denselben: 

33 französische Bataillone = 13,860 Mann Infanterie, 

16 » Schwadr. = 2,420 Reiter, 

48 » Geschütze = 1,530 Maun - Artillerie. 

Zusammen: 17.810 Mann Franzosen. 


> 39,360 Manu. 


Die Verbündeten verfügten mithin zur Verteidigung des linken 
Tschornajaufers über: 

17,810 Mann Franzosen 

8,600 » Piemontesen 

3,000 » Engländer 

9,950 j> Türken 

Es mufs hier noch besonders auf die auffallend geringe Effektiv- 
stärke der Franzosen aufmerksam gemacht werden. Im Durchschnitt 
zählte das Bataillon nur 420 Mann. Die Zuaven beziehungweise 
algerischen Schützen waren stärker und zw r ar 600 — 750 Mann per 
Bataillon, dagegen zählten die Bataillone der Regimenter 95, 97, 73 
nur 250 Mann durchschnittlich. 

Man sieht, dafs die 1870 bekanntlich so sehr hervorgetretene 
Schwäche der kaiserlich französischen Armee, geringe Effektivstärke 
der Infanterie, ihr von Anfang an eigentümlich war. 

Fürst Gortschakoff verteilte die zum Angriffe bestimmten 
russischen Truppen in folgender Weise: 
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Rechte Flügelkolonne. General Read. 

25 V« Bataillone = 13,040 Mann Infanterie. 

8 Schwadronen = 940 Reiter, 

6 Sotnieu = 840 Kosaken, 

62 Geschütze. 

Linke Flügelkolonne. General Liprandi. 

SO 1 /* Bataillone = 15,110 Mann Infanterie, 

1 Legion — 500 » » 

2 Sotnieu == 270 Kosaken, 

70 Geschütze. 

Haupt-In fanterie-Reserve. General Schepeleff. 
307a Bataillone = 18,960 Mann Infanterie, 

36 Geschütze. 

Haupt-Kavallerie-Reserve. General Schabelski. 
50 Schwadronen — 7000 Reiter, 

9 Sotnieu = 1190 Kosaken, 

28 Geschütze. 

Artillerie-Reserve. Oberst Fürst Tschelokajeff. 

76 Geschütze. 

Linke Flanken-Abteilung. General Mitton. 

6 Bataillone = 2350 Mann Infanterie, 

8 Schwadronen — 1110 Reiter, 

10 Sotnieu = 1350 Kosaken, 

12 Geschütze. 

Abteilung für das Baidarthal. General Chalezki. 

8 Schwädronen = 1040 Reiter, 

6 Sotnieu = 790 Kosaken, 

4 Geschütze. 

Inkermannsche Abteilung. General Popoff. 

67 4 Bataillone = 3100 Mann Infanterie, 

3 Sotnieu — 380 Kosaken. 

16 Geschütze. 

Es waren also im Ganzen zu der Unternehmung bestimmt: 
9874 Bataillone — 52.560 Mann Infanterie, 

1 Legion = 5(K3 » » 

74 Schwadronen = 10,090 Reiter, 

36 Sotnien = 4,820 Kosaken, 

304 Geschütze. 

Rund 74.000 Mann. 
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Die rechte Flügelkolonne sollte sich gegenüber den Fedjuchin- 
höhen auf dem rechten, nördlichen Tschornajaufer entwickeln und 
ihre Artillerie zum Beschiefsen der Fedjuchinhöhen verwenden. 

Den Übergang über die Tschornaja und den Angriff auf die 
Stellung der Franzosen sollte sie nicht eher beginnen, als bis sie 
einen hierauf bezüglichen besonderen Befehl des Oberbefehlshabers 
erhalten würde. 

Die linke Flügelkolonne sollte den Telegraphenberg und das 
Dorf Tschorgun nehmen und dann die Hasforthöhen angreifen, hierzu 
aber auch den besonderen Befehl des Fürsten Gortschakoff 
ab warten. 

Die linke Flankenabteilung sollte im Vereine mit der Kavallerie 
des Generals Chalezki das Baidarthal beobachten, in welchem 
20 französische Schwadronen unter dem General d’Allonville standen, 
welchen 2 Bataillone und 2 reitende Batterien beigegeben waren. 

Die Inkermannsche Abteilung sollte eine Demonstration gegen 
den Sapunberg ausführen. 

Die Reserve hatte hinter der rechten Flügelkolonne Stellung 
zu nehmen. 

Tragbare Brücken waren vorbereitet worden, um den Wasser- 
leitungskanal überschreiten zu können. 

Fürst Gortschakoff wollte unter allen Umständen erst alle 
Verhältnisse genau erkunden und dann je nach dem Ergebnisse 
der Erkundung entweder die Fedjuchinhöhen oder die Hasforthöhen 
angreifen, oder aber auf jede ernste Unternehmung verzichten. Die 
Nacht zum 16. August war sehr dunkel. 

Ein dichter Nebel lag über dem Tschornajathale und verhüllte 
alle Bewegungen der Russen. 

Die russische linke Flügelkolonne teilte sich in 2 Teile, die 
östliche Kolonue unter General Belgard, 1 3 1 / 4 Bataillone, 1 Legion, 
2 Sotnien, 42 Geschütze, rückte längs des bei Tschorgun in die 
Tschornaja mündenden Flüfschens Sehulju vor und zwar auf Tschorgun 
und auf Karlowka. Das letztere Dorf wurde von ihr besetzt, 
24 russische Geschütze eröffneten von den Höhen nördlich von 
Karlowka ihr Feuer. 

Die westliche Kolonne, 17 Bataillone, 28 Geschütze, unter dem 
General Liprandi, ging gegen den Telegraphenberg vor. Es war 
etwa 5 Uhr früh. 

Ohne Mühe wurden die piemontesischen Vorposten vom 
Telegraphenberge verdrängt und zum Rückzüge über die Tschornaja 
gezwungen. Nur der unmittelbar vor der oben erwähnten Brücke 
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gelegene Berg wurde von den Piemontesen behauptet Dem 
Befehle gemüfs wartete nunmehr General Liprandi das Weitere ab, 
verstärkte seine Artillerie auf 44 Geschütze und beschofs die Hasfort- 
höhen. 

Fürst Gorhschakoff beschlofs nun diese Höhen anzugreifen und 
erteilte dahin zielende Befehle, als plötzlich von der rechten Flügel- 
kolonne her heftiges Gewehrfeuer und lautes Hurrah-Rufen herüber 
schallte. 

Der Commandeur dieser Kolonne, General Read, hatte von einem 
Adjutanten des Fürsten Gortschakotf den Befehl erhalten »das 
Gefecht zu beginnen,« welchen Befehl General Read ganz richtig 
so verstand, dafs er das Artilleriefeuer eröffnen solle. Später aber 
überlegte sich General Read die Sache anders und beschlofs anzu- 
greifeu, ohne einen weiteren Befehl hierzu abzuwarten, wie dies 
ausdrücklich vorgeschrieben war. 

3 Regimenter der 12. Infanterie-Division, Asolf, Ukraiua und 
Odessa gingen gegen den Brückenkopf von Traktir vor, an der ’ 
Spitze das Regiment Odessa. 

Die Franzosen mufsten weichen, und gingen hinter den Wasser- 
leitungskanal zurück. 

Die Russen folgten energisch. Cnter Benutzung der fliegenden 
Brücken wurde der Kanal überschritten und die erste Stufe der 
mittleren Fedjuchinhöhe erstiegen. Die zuerst oben angekommeueu 
Truppen, Teile des dritten und vierten Bataillons Regiments Odessa 
warfen sich auf die vor ihnen befindliche französische Batterie und 
nahmen sie. Allein die Franzosen erhielten Verstärkung und nahmen 
die Geschütze wieder. 

Zur selben Zeit ging das Regiment Asoff mit Erfolg gegen die 
östliche Fedjuchinhöhe vor. Aber auch hier war das Endergebnis 
dasselbe. 

Die französischen Verstärkungen zwangen die Russen zum Rück- 
züge und drängten sie über die Tschornaja zurück. 

Auch der Brückenkopf von Traktir wurde von den Franzosen 
zurück erobert. 

Es war jetzt etwa G */ 4 Uhr früh. 

Inzwischen war auch die 7. russische Infanteriedivision mit drei 
Regimentern zum Angriffe auf den westlichen Abhang der mittleren 
Fedjuchinhöhen vorgegangon. Nur die Artillerie und das Regiment 
Smolensk blieb auf dem nördlichen, rechten Ufer der Tschornaja 
zurück, weil die tragbaren Brücken anfangs nicht da waren, dann 
aber, als sie endlich anlangten, sich als unbrauchbar erwiesen. 
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Es gelang hier der russischen Infanterie nur, einige Schützen- 
gräben zu nehmen, sie erlitt jedoch dabei so kolossale Verluste, dafs 
sie unter dem Drucke der französischen Verstärkungen gleichfalls 
sehr bald wieder über die Tschornaja zurückweichen mufste. 

Hierauf ging die 7. russische Infanterie-Division bis an den 
Fufs der Mackenziehöhen zurück und trat nicht wieder in den Kampf. 

Fürst Gortschakoff betrachtete die Schlacht für verloren, sobald 
er den vorzeitigen Angriff der rechten Flügelkolonne wahrnahm. 
Er mufste seine Absicht, die Hasforthöheu anzugreifeu, sofort auf- 
gebeu und richtete daher den Marsch der 5. Infanterie-Division, von 
der Haupt-Infanterie- Reserve, nach der Traktirbrücke, zur Unter- 
stützung des Generals Read, obschon diese Division bereits den 
Telegraphenberg erstieg, als sie den Befehl für die veränderte 
Marschrichtung erhielt. 

Die Gefechtslage gestaltete sich nun immer ungünstiger für die 
Russen. 

Aufser den oben aufgezählten französischen Truppen, welche 
um diese Zeit bereits sämtlich an Ort und Stelle waren, sandte 
General Pelissier die kaiserliche Garde, die Division Levaillant und 
die Division Dulac zur Verstärkung auf das Schlachtfeld. 

Zum Unglück liefs nun General Read nicht etwa die ganze 
5. Infanterie- Division einen einheitlichen Angriff unternehmen, 
sondern schickte vielmehr jedes Regiment einzeln vor. Zuerst ging 
das Regiment Galitsch auf die Fedjuchinhöhen los, es gelangte aber 
nur bis an den Fufs der Höhen, wurde hier über den Haufen ge- 
worfen und ging über die Tschornaja zurück. 

Dem Regimente Kostroma, welches nun folgte, erging es noch 
weit schlechter. Die Franzosen liefsen es ziemlich nahe herankommen, 
um es dann mit einem überwältigenden Feuer zu überschütten. Das 
Regiment verlor fast die Hälfte seines Bestandes und mufste eben- 
falls sehr bald wieder über den Flufs zurück weichen. 

Nun wurde das Regiment Galitsch aufs Neue vorgeschickt. Es 
drang trotz der bereits erlittenen grofsen Verluste wieder über den 
Flufs und den Wasserleitungskanal vor, konnte aber gegen die 
feindliche Uebermacht nichts ausrichten und mufste wieder zurück- 
gehen. 

Zum Glück für die Russen lagerte der Nebel noch immer so 
dicht über dem Schlachtfelde, dafs er im Vereine mit dem dichten 
Pulverdampfe dem Feinde die russischen Bewegungen sehr stark ver- 
deckte. Bei hellem Sonnenschein würden die Russen ganz ungeheure 
Verluste erlitten haben. 
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Nach dem zweiten vergeblichen Angriffe des Regimentes Galitsch 
ging das Regiment Wologda vor. Diesmal gelang es, den Brücken- 
kopf wieder zu erobern, aber der Sturm auf die Höhen mifslang 
ebenso, wie alle früheren Stürme. 

Zu dieser Zeit fiel General Read. 

Nur mit Mühe gelang es den Trümmern des Regiments Wologda, 
den Rückzug über die Tschornaja noch glücklich auszuführen. 

Die Aussichtslosigkeit weiterer Angriffe war nun mehr als hin- 
reichend erwiesen und die Russen traten vor der Traktirbrücke den 
Rückzug an. Es war etwa 7 Uhr früh. 

Inzwischen hatte Fürst Gortschakoff befohlen, dafs General 
Liprandi zur Erleichterung der für die Russen so schweren Gefechts- 
lage, vom Telegraphen berge aus gegen die östliche Fedjuchinhöhe 
vorgehen sollte. General Liprandi befehligte zu diesem Angriffe die 
Regimenter Butyrsk und Moskau. 

An der Spitze ging das Regiment Butyrsk vor und zwar mit 
unübertrefflicher Tapferkeit. Der Gipfel der östlichen Fedjuchinhöhe 
wurde unter schweren Verlusten erreicht, hier aber waren die Reihen 
der tapferen Truppen schon so gelichtet, dafs das Regiment Moskau 
vorgezogen werden mufste. 

Das Regiment drang mit grofsem Ungestüme vor und kam bis 
zu dem französischen Zeltlager. Allein der tapferen Brigade folgte 
keine Reserve, dagegen wurde sie von frischen feindlichen Truppen 
angefallen und mufste schliefslich wieder zurück gehen. 

Zur Deckung dieses Rückzuges besetzte das Regiment Borodino 
das Ufer der Tschornaja mit einer dichten Schützenkette. Der Rück- 
zug gelang nun. Alle 3 Regimenter zogen sich wieder auf den 
Telegraphenberg, wo sie zwischen 9 und 10 Uhr früh eintrafen. 

Fürst Gortschakoff befahl darauf den Rückzug für alle russischen 
Truppen, ging aber nur auf knappe Kanonenschufsweite von der 
Tschornaja zurück. 

Er hoffte, dafs die Verbündeten diesen Flufs überschreiten und 
ihn hier angreifen würden. 

4 Stunden lang wartete er vergeblich auf das Vorgehen der 
Verbündeten, allein diese hüteten sich in kluger Vorsicht vor jeder 
Art von Verfolgung. 

Um 2 Uhr Nachmittags endlich gingen die Russen nach den 
Mackenziehöhen zurück. 

Von den für besondere Zwecke bestimmten Abteilungen hatte 
nur diejenige des Generals Chalezki ein unbedeutendes Gefecht zu 
bestehen gehabt. 
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Ein grofaer Ausfall, welchen Fürst Gortscbakoff zur Unterstützung 
des Unternehmens geplant hatte, unterblieb ganz wegen der geringen 
Aussicht auf Erfolg, welcher vielmehr die Sicherheit grofser Verluste 
gegenüberstand. 

So war denn die pessimistische Anschauung des Fürsten 
Gortschakoff dnrch die Ereignisse völlig gerechtfertigt worden. Die 
Russen hatten eine schwere Niederlage erlitten. 

Ihre Verluste waren ungeheuer grofs. Sie betrugen: 

260 Offiziere, 8010 Mann. 

Diese schweren Verluste lasteten fast ganz ausschliefslich auf 
13 Infanterieregimentern , welche zusammen 25 100 Mann vor der 
Schlacht gezählt hatten. Dies macht einen Abgang von mehr als 
32 Prozent des Bestandes aus. 

Die eigentliche Schlacht hat kaum 3 Stunden gedauert. Es ist 
dies wieder ein Beweis dafür, dafs die früheren Schlachten blutiger 
waren, als die modernen. 

Die Franzosen verloren 70 Offiziere, 1470 Mann. 

Die Piemontesen verloren etwa 200 Todte und Verwundete. 

Die Türken 7 Mann. 

Die Schlacht an der Tschornaja ist so ziemlich das Unglaub- 
lichste von kriegerischen Handlungen, was in den neueren Kriegen 
vorgekommen ist. 

Die Stellung der Verbündeten glich einer Festung, selbst der 
nasse Graben vor den Festungswerken war vorhanden. 

Liebhaber von Vergleichen können sogar in dem Wasserleitungs- 
kanal eine Lünette finden. 

Rund 39,000 Mann verbündeter Truppen verteidigten diese 
festungsartige Stellung, welche sie seit dem 25. Mai besetzt hatten, 
also fast 3 Monate lang. Jede Erdwelle, jede noch so kleine Ver- 
tiefung mufete den Verbündeten genau bekannt sein. 

Wenn man die für besondere Zwecke bestimmten Abteilungen 
abrechnet, wie dies billig ist, so griffen die Russen diese Stellung 
mit rund 63,000 Mann an, wobei jedoch 10,700 Reiter sich befanden, 
welche bei dem Angriffe selbst gar nichts nützen konnten. 

Der russische Überbefehlshaber hatte selbst gar kein Vertrauen 
auf das Gelingen des Unternehmens, welches er, vor dem Beginne 
desselben, als Wahnsinn bezeichnet hatte. 

Dennoch geschah der Angriff. 

Die Disposition zur Schlacht war bei weitem sorgfältiger 
entworfen worden, als diejenige zur Schlacht von Inkermann. Mau 
sieht, dass die Russeu aus ihrem damaligen Unglück gelernt hatten« 

6 * 
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Allein es ereignete sich doch wiederum ein »Mifsverständnis«, 
und zwar ein in seinen Folgen ganz ebenso verhängnifsvolles, wie 
jenes von der Kielschlucht am Schlachttage von Inkermann. 

Ist es denn so schwer, einem Adjutanten einen ganz bestimmten 
Befehl zu geben? Warum gab Fürst Gortschakoff an den General 
Read nicht einen schriftlichen Befehl, das Artilleriefeuer zu beginnen ? 
Warum frug der Adjutant, welcher den Befehl überbringen sollte, 
nicht noch einmal, um sich über die eigentliche Absicht des Fürsten 
Gortschakoff genau zu vergewissern? 

In solcher Lage mufs doch auch der allervornehmste Adjutant 
sich lieber ein Dutzend übelgelaunter Antworten seines hohen Chefs 
gefallen lassen, ehe er das Schicksal einer Schlacht auf das Spiel 
setzt, um sich eine im allerschlimmsten Falle ungnädige oder gar 
grobe Antwort des Oberbefehlshabers zu ersparen? 

Oder war es Gedankenlosigkeit und Oberflächlichkeit seitens des 
Adjutanten? 

Solche Leute dürfen aber im Kriege nicht Adjutanten sein. 

Warum frug endlich General Read nicht noch einmal beim 
Oberbefehlshaber an, ehe er seinen Angriff unternahm? Sein Tod 
hat ihn vor einer recht unangenehmen Untersuchung bewahrt. 

Wir aber lernen wieder einmal, wie es nicht gemacht werden 

mufo. 

Die Russen befanden sich, wie vor der Schlacht von Inkermann, 
in der glücklichen Lage, dafs ihnen das Schlachtfeld ganz genau 
bekannt sein mufste, denn es läfst sich doch nicht annehmen, dafs 
auf wenige Kilometer von einer grofsen Garnisonsstadt, ihnen das 
Gelände nicht bis auf jede noch so unbedeutende Eigentümlichkeit 
desselben bekannt gewesen sei? 

Oder irren wir uns? 

Zehn Tage vor der Schlacht von Inkermann, am 26. Oktober, 
hatten die Russen einen Ausfall auf das spätere Schlachtfeld von 
Inkermann unternommen. Sie büfsten dabei 270 Mann ein, erhielten 
aber um diesen Preis sehr erwünschte Auskunft über das Gelände 
und die Stellung des Feindes. 

Eine ähnliche Mafsreget unterblieb vor der Schlacht an der 
Tschornaja, allein man konnte von den, gegenüber der Stellung der 
Verbündeten, befindlichen Höhen, welche in den Händen der Russen 
waren, mit dem Fernrohr sicherlich die Stellung des Feindes und 
das Gelände gut genug einsehen. 
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Wochenlang vorher konnte der Angriffsplan auf das Gewissen- 
hafteste ausgearbeitet und die Möglichkeit eines Mifsverständnisses 
vollständig ausgeschlossen werden. 

Es kommt gewifs nicht oft vor, dafs ein Feldherr in der glück- 
lichen Lage ist, alle diese ausnahmsweise günstigen Verhältnisse für 
sich zu haben. 

In den bei weitem meisten Fällen wird er sich mit dem vor- 
handenen Kartenmaterial begnügen müssen und keine Zeit haben, 
seinen Angriffsplan vorher sorgfältig ausarbeiten zu können. 

Diesen ungeheuren Vorteil haben die Russen weder bei Inker- 
mann, noch an der Tschornaja auszunützen verstanden. 

Über den Angriff selbst läfst sich wenig sagen. 

Wenn bei Inkermann ein voller Erfolg denkbar und sogar 
leicht möglich war, so war hier die Aussicht auf einen Erfolg 
gleich Null. 

Man fafste den Stier bei den Hörnern und das ist und bleibt 
nun einmal die ungeschickteste Art eines Angriffs, welche schon zur 
Zeit der Wurfspiefee, Bogen und Pfeile fast immer dem Angreifer 
verderblich wurde. 

Dafs die verzweifelten Angriffe der Russen dennoch stets einen 
Anfang von Erfolg hatten, spricht nur für die unübertreffliche 
Tapferkeit der braven Truppen. 

Es war geradezu eine Sünde, diese begeisterten, todesmutigen 
Krieger in solcher Weise zur Schlachtbank zu führen, wie dies hier 
geschah. 

Ein Glück noch, dafs der starke Nebel, welcher sich bald mit 
dichtem Pulverdampf mischte, die Russen wenigstens vor den Augen 
der Verbündeten verbarg, sonst würden die Verluste der Russen ent- 
setzliche gewesen sein. 

Man denke sich aber einen solchen Angriff im hellen Sonnen- 
lichte ausgeführt und in den Händen des Verteidigers ein Repetier- 
gewehr! 

Der Angriff auf die Fedjuchinhöhen konnte nur Erfolg haben, 
wenn durch stundenlanges, überwältigendes, erdrückendes und nieder- 
schmetterndes Artilleriefeuer der Mut der Verteidiger völlig gebrochen 
war. Davon aber war am 16. August 1855 nicht im entferntesten 
die Rede. 

Doch genug davon. 

Es ist für den Soldaten eine sehr unerfreuliche Sache, so sinn- 
lose Unternehmungen vor Augen geführt zu bekommen. 
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Die Verbündeten hatten am 16. August keine schwere Aufgabe 
zu lösen. 

Sie waren schnell unter den Waffen, verteidigten sich tapfer 
und erhielten sehr schnell bedeutende Verstärkungen. 

Dafs sie nach ihrem Siege nicht verfolgten, war durchaus richtig. 

Eine Verfolgung konnte bei der sehr guten Stellung, welche die 
Russen einnahmen und welche die Verbündeten hätten angreifen 
müssen, nur zu einer Niederlage führen, während der abgeschlagene 
Angriff der Russen für die Verbündeten ein voller Sieg war. 

Die Verteidigung Sebastopols näherte sich nun rasch ihrem Ende. 

Schon am 17. August eröffneten die Verbündeten die füufte 
verstärkte Beschiefsung, welche 4 Tage anhielt und den Russen 
3782 Mann kostete, also täglich 945 Mann. Vom 21. August bis 
zum 4. September liefs das Feuer der Verbündeten etwas nach, war 
aber immer noch von so gewaltiger Wirkung, dafs es den Russen 
täglich 594 Mann kostete, ihr Verlust während dieser 15 Tage betrug 
8921 Mann. 

Am 5. September begann die sechste und letzte grofsartige 
Beschiefsung Sebastopols. Die Russen verloren an diesem Tage 
2000, am 6. 2500 und am 7. September mehr als 3000 Mann. 

Die Franzosen hatten 609, die Engländer 197 Geschütze in 
Batterie, zusammen also 806 Geschütze, welchen die Russen 982 
entgegensetzten, welchen man 165 Geschütze im Innern der Stadt 
noch hinzurechnen mufs. 

Die Verbündeten liefsen während dieser Tage öfters das Feuer 
plötzlich schweigen. Sofort besetzten die Russen die Brustwehren 
in Erwartung eines Sturmes, ihre Reserven verliefeen die Deckungen, 
um dem Angreifer entgegen zu treten. Sobald die Verbündeten dies 
wahruahinen, eröffneten sie das Feuer wieder und zwar so stark, als 
es überhaupt möglich war. 

Daher die enormen Verluste der Russen in diesen Tagen. 

Am 8. September, Mittags 12 Uhr, erfolgte der letzte ent- 
scheidende Sturm. Die Besatzung Sebastopols zählte an diesem Tage 
49,000 Mann. Die Verbündeten standen vom Malachoff-Hügel 25 m, 
vom Bastion II 40 m entfernt. Zum Sturm wurden 55,600 Mann 
bestimmt. Er wurde bekanntlich an allen Punkten abgeschlagen, 
nur der Malachoff-Hügel ging verloren. Dies genügte aber vollständig, 
um über das Schicksal Sebastopols zu entscheiden. Die Russen 
räumten die Stadt, sobald sie die Unmöglichkeit erkannten, den 
Malachoff-Hügel wieder zu erobern. Die Russen verloren am 
8. September 425 Offiziere, 12,488 Mann. 
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Von den Verbündeten kamen 40,900 Mann wirklich in den 
Kampf und zwar: 

34,700 Franzosen, welche 428 Offiziere, 7148 Mann verloren, 
also 21,8°/ n , 

6,200 Engländer, welche 157 Offiziere, 2294 Mann verloren, 
also 39,5°/ 0 . 

Die Piemontesen verloren auch noch 40 Mann. 

Der Gesamtverlust der Verbündeten betrug mithin 10,067 Mann. 

Die Tragödie war zu Ende. Die Stadt uud die Festungswerke 
der Südseite waren nur noch ein Trümmerhaufen, und was noch 
daran fehlte, das vollbrachten die Russen im letzten Augenblicke 
durch fortgesetzte Sprengungen. 

Der Rückzug der Russen über die grofse Brücke nach der 
Nordseite gelang vollkommen und wurde nicht ernsthaft gestört. 

Die ganze noch übrige Flotte der Russen war nun verloren, 
die Russen zerstörten sie selbst, es blieb nichts von ihr übrig. 

Es wird von Interesse sein, über diese grofsartige Belagerung 
einiges statistisches Material zu liefern. 

900 russische Geschütze, 3000 russische Lafetten wurden 
während der Belagerung demontiert. 

Die Verbündeten hatten 609 demontierte Geschütze. 

Der Verbrauch an Artillerie-Munition stellt sich wie folgt: 

Bei den Russen auf 1,027,000 Kanonenschüsse. 

Bei den Franzosen auf 1,104,000 » 

Bei den Engländern auf 252,000 » 

Die Russen verschossen 16,5 Millionen Gewehrpatronen. 

Die Franzosen 28,5 Millionen. 

Der Verbrauch an Pulver stellt sich für die Russen auf 
32,5 Millionen k,*) für die Verbündeten auf 44 Millionen k. 

Die Franzosen erbauten 67 km Laufgräben, die Engländer 19 km. 

Verteidiger und Angreifer verbrauchten zusammen gegen 
390,000 Schanzkörbe, 210,000 Faschinen und mehr als 3 Millionen 
Sandsäcke. 

Die Russen verloren in der Krim allein 128,700 Mann durch 
das feindliche Feuer beziehungsweise im Nahkampfe. 

Die Franzosen verloren 46,000, die Engländer 18,000 Mann. 

Die ferneren Unternehmungen in der Krim bis zum Abschlüsse 
des Waffenstillstandes sind von keinem besonderen Interesse. 

Nur ein Reitergefecht verdient noch erwähnt zu werden, 
welches am 29. September nicht weit von Eupatoria stattfand, 

*) k = Kilogramm. 
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Hier liefs sich General v. Korff mit 8 Schwadronen Ulanen, 
6 Sotnieu Kosaken und 8 Geschützen von 12 französischen und 
2 türkischen Schwadronen überfallen. Er beging an diesem Tage 
die unglaubliche Sorglosigkeit, dafs er am hellen Tage in der 
offenen Steppe seine Reiter absitzen liefe und keine Patrouillen 
absandte. 

Dies Gefecht bei Kanghil kostete den Russen 4 Offiziere, 
223 Mann und 6 Geschütze. 

Am 29. Februar 1856 trat der Waffenstillstand ein, welchem 
am 30. März 1856 der Frieden von Paris folgte. 

Der gewaltigste Orientkrieg aller Zeiten war zu Ende. 

Die Opfer welche er erforderte, waren ungeheuer grofs. 

Weit mehr als die Kugeln, rafften die Krankheiten dahin. 

Der Krieg kostete an Toten: 

Den Russen 256,000 Mann, 

» Franzosen 107,000 » 

» Türken 98,000 » 

» Engländern 45,000 » 

» Piemontesen 2,600 » 

Also 252, 600 Verbündete und 256,000 Russen verloren durch diesen 
mörderischen Krieg ihr Leben; mehr als eine halbe Million Menschen. 

Unwillkürlich entsteht hier die Frage? 

Lohnte sich denn dieser kolossale Einsatz an Menschenleben, 
an Geld, an Kriegsmaterial, an Opfern aller Art wirklich, um eine 
Hafenstadt zu retten? 

Die Verbündeten haben allenfalls noch richtig gehandelt, wenn 
sie Sebastopol angriffen, denn hier lag die ganze russische Flotte 
des schwarzen Meeres vor Anker, hier befanden sich die grofsen 
russischen Werften. 

Aber Kriegsschiffe veralten in unserer Zeit schnell, sie müssen 
ohnehin in verhältnismäßig kurzer Zeit auch unter gewöhnlichen 
Umständen durch neue ersetzt werden. Noch dazu bestand fast die 
ganze russische Kriegsflotte im schwarzen Meere aus Segelschiffen, 
welche den Anforderungen der Zeit nicht mehr entsprachen, und 
zwar um so weniger, als der Krimkrieg bereits die ersten Panzer- 
schiffe entstehen sah. Die Russen hätten also bis auf die paar 
vorhandenen Dampfer ihre Flotte doch erneuern müssen, auch wenn 
sie nicht zerstört worden wäre. 

Die Zerstörung der Werfteinrichtungen, Trockendocks u. s. w. 
war zwar unangenehm, aber für ein Reich wie Russland doch kein 
empfindlicher Schlag. 
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Wollten aber die Russen ihre Flotte und ihre Werften in 
Sebastopol retten, dann brauchten sie nur bei Zeiten für eine aus- 
reichende Besatzung der Stadt, sowie für Ergänzung der Festungs- 
werke sorgen. 

Dies war sehr wohl möglich. 

Schon im Mai 1854 landeten die Verbündeten so bedeutende 
Streitkräfte in der Türkei, dafs die Russen alle Ursache hatten, 
ernste Unternehmungen des Feindes gegen ihre Haupthäfen am 
schwarzen Meere zu befürchten. 

Erst im September erfolgte die Landung der Verbündeten in 
der Krim, also hatten die Russen mehr als 3 Monate Zeit, Truppen 
nach Sebastopol zu werfen. Diese Zeit genügte, selbst für damalige 
russische Verhältnisse. Allein zu ihrem Unglück handelten die 
Russen nicht in diesem Sinne. 

So wie die Verhältnisse zur Zeit der Landung bei Kupatoria 
in der Krim lagen, war es das Beste, wenn die starke russische 
Flotte sofort nach dem Eintreffen der ersten Meldung vom Er- 
scheinen des Gegners aus Sebastopol auslief, die verbündeten Flotten 
aufsuchte, welche sie noch mitten während des schwierigen Aus- 
ladens der Truppen erreicht haben würde, und nun eine grofse 
Seeschlacht auf Tod und Leben lieferte. Mehr als zu Grunde gehen 
konnte die russische Flotte nicht. Untergegangen ist sie aber ohne- 
hin und zwar ohne Kampf. Selbst wenn sie im Kampfe unterlag, 
so würde sie bei der vorzüglichen Tapferkeit der russischen Seeleute 
dem Feinde furchtbare Verluste beigebracht haben, Verluste von 
solchem Umfange, dafs an eine regelmäfsige Versorgung der ge- 
landeten Truppen mit Munition, Lebensmitteln u. s. w. für lange 
Zeit nicht zu denken war. 

Aber es war gar nicht gesagt, dafs die russische Flotte in 
diesem Vernichtungskampfe zu Grunde gehen mufste. Sie konnte 
so schnell vor Eupatoria erscheinen, dafs ein grofser Teil der feind- 
lichen Kriegsschiffe noch inmitten des Ausladens der Truppen und 
des Materials begriffen war, also einen wirksamen Anteil am Kampfe 
kaum nehmen konnte. Unter diesen Umständen konnte die opfer- 
mutige und vorzüglich tapfere russische Seemacht dem Feinde un- 
ermeßlichen Schaden zufügen. Vollständig würde sie auch im 
unglücklichsten Falle nicht vernichtet worden sein, ein Teil wäre 
sicherlich nach Sebastopol entkommen und konnte hier noch immer 
ihre Matrosen als Kanoniere verwenden. 

Während dieser Seeschlacht mufsten alle verfügbaren Land- 
truppen in Sebastopol zusammengezogen werden und hier den Feind 
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erwarten, nicht aber eine Feldschlacht gegen grofse Übermacht 
wagen. 

Die Verbündeten sind in Wirklichkeit überaus vorsichtig ge- 
wesen; wenn ihnen, in Folge der Zerstörung eines grofeen Teiles 
ihrer Flotte, eine sichere rückwärtige Verbindungslinie gefehlt hätte, 
würden sie noch weit vorsichtiger geworden sein. 

Bis Anfangs November mufsten dann so zahlreiche russische 
Verstärkungen angekommen sein, dafs es möglich wurde, die Ver- 
bündeten zu erdrücken. 

Schwerlich würde es den Verbündeten gelungen sein, nach 
Zerstörung eines bedeutenden Teiles ihrer Flotte und nach schwerer 
Beschädigung eines noch gröfseren Teiles derselben der Her- 
anschaffung von Lebensmitteln, Munition u. s. w. für das gelandete 
Heer in vollem Mafse gerecht zu werden und aufserdem noch für 
den Transport grofser Verstärkungen zu sorgen. 

Thatsächlich verfügten die Verbündeten im Anfänge des No- 
vembers in der Krim nur über 71,000 Mann Landtruppen, obschou 
ihre Flotten in keiner Seeschlacht schwere Verluste erlitten hatten. 

Bis zum Anfänge des Novembers mufste es den Russen gelingen, 
ausreichende Kräfte in der Krim zu versammeln, um das verbündete 
Heer zu erdrücken. In 5 Monaten konnte recht wohl ein russisches 
Heer von 200,000 Mann in der Krim versammelt sein und dieses 
Heer mufste mit 71,000 Mann der Verbündeten (wir nehmen hier 
dieselbe Stärke an, die ohne eine Seeschlacht erreicht wurde, die 
aber im Falle einer Seeschlacht schwerlich erreicht worden wäre), 
sozusagen, spielend fertig werden. 

Die Russen haben nicht so gehandelt, wie sie es mufsten. 
Ihnen hat nicht der Gedanke vorgeschwebt, dafs Sebastopol unter 
allen Umständen verloren war, wenn sie den Verbündeten Zeit 
liefsen, eine Art von Festung vor Sebastopol zu schaffen, und dafs 
Sebastopol bei einer Offensive mit erdrückender Übermacht sicherlich 
kein härteres Loos beschieden sein konnte, als das, welches es 
wirklich erlitt — gänzliche Vernichtung. 


Berichtigung. 

Lies Seite 39 letzte Zeile anstatt 11,500 Mann 8500 Mann. 


Prack tod A. Hacek In Berlin NW., Dorotboen.tr. 86. 
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